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Der Meuchelmord
als politiſche Waffe.

Von unſerem italieniſchen Korreſpondenten.)
Jm Auftrag von Perſonen, die der italieniſchen Regierung

nahe ſtehen, iſt der Sekretär der einheitsſozialiſtiſchen Partei, der
Abgeordnete Matteotti, am 10. Juni am hellichten Tage in Rom
gepackt und verſchleppt worden. Heute, mehrere Tage nach der
Tat, hat man der unſeligen Familie, hat man dem Proletariat
Jtaliens noch nicht einmal die Leiche zurückgegeben. Dieſe Tat-
ſache ſpricht eine ſo ungeheuer beredte Sprache, tönt ſo ehern in
die Welt hinaus, daß Worte faſt überflüſſig ſcheinen. Schmerz,
Wut und Abſcheu bricht elementar aus jedes Menſchen Herz, der
von dem feigen Anſchlag hört, von dem Schlächterwerk, das fünf
Schergen an einem Wehrloſen vollzogen haben; Schmerz, Wut
und Abſcheu bei dem Gedanken an die große lichte Perſönlichkeit,

den adligen tapferen Menſchen, den Mann des Gedankens und
der Tat, deſſen Leuchte das feige Nachtgeſindel hat auslöſchen
können; Schmerz, Wut und Abſcheu über jene, die ihre Politik in
der Atmoſphäre des Verbrechens getrieben haben, die noch heute
den Toten zu beſudeln ſuchen, ſeine Leiche verſtecken und ſogar
die Blumen wegwerfen laſſen, mit denen das Volk Roms den Ort
ſchmückt, wo Matteotti überfallen wurde. Die Worte verſagen
bei dem Verſuch, die Tat in ihrer feigen Verruchtheit zu würdigen.
Sie iſt ein Schandfleck auf dem Namen einer Nation; Worte
können ihn nicht ermeſſen, und es wird aller Kräfte ihrer Beſten
bedürfen, um ihn auszutilgen.

Matteotti war der Führer derjenigen Partei, die von der faſciſti
ſchen Regierung mit beſonderem Haß und beſonderer Verfolgung
beehrt wird. Er war von einer abſoluten, an Tollkühnheit gren

den Unerſchrockenheit. Als er in der Kammer, an Hand von
okumenten, die Gewalttätigkeiten und Betrügereien des Wahl

kampfes zur Sprache brachte und die Annullierung der Wahlen
föorderte, gaben mehrere ſeiner Fraktionskollegen der Beſorgnis
Ausdrxuck, daß ihm, in Zeiten wie den unſeren, keine lange Wirk-
ſamkeit mehr beſchieden ſein könnte. Was keiner wagte, ſchien
ihm ſelbſtverſtändliche Pflicht. Das wußten die Gegner, und
darum haßten ſie ihn und nannten ihn in ihren Blättern immer
wieder als einen von denen, die „aus der Zirkulation gezogen“
werden ſollten. Als dieſe Arbeit am 10. Juni vollbracht war und
am 11. ruchbar wurde, erklärten dieſelben edlen Blätter, er wäre
wohl in Sachen Eheirrungen verſchwunden. Noch am 13. ſchrieb
der Abgeordnete Farinacci, ein bekannter und in ſeinen Kreiſen
hochgeſchätzter faſciſtiſcher Rohling: „Glaubt man im Ernſt, daß
Matteotti ſich hat rauben laſſen? Ach, Unſinnl Das iſt eine
Komödie, die er im Einklang mit ſeinen Fraktionskollegen ſpielt“
und weiter in dem Stil, bis zu dem Schluß „Angemeſſenes Trink-
geld dem ehrlichen Finder.“ Der Wicht, der das ſchrieb, wußte,
daß Matteotti faſciſtiſchen Mördern in die Hände gefallen war,
die ſchon verhaftet waren, als er das druckte!

Am 11. abends kam der Ueberfall auf Matteotti in der Kammer
zur Sprache, wobei auf die farbloſen Erklärungen Muſſolinis hin
der Republikaner Chieſa gegen die Regierung die Anklage der
Mitſchuld erhob. Der nächſtfolgenden Sitzung der Kammer blieb
die ganze Oppoſition fern. Das benutzte die „Mehrheit“, um ſich
das Budgetproviſorium bis 31. Dezember zu bewilligen und ſich
dann auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Muſſolini, deſſen Kraft
und deſſen Schwäche darin liegt, daß ihm alles Menſchliche fremd
iſt, ſoweit es nicht innerhalb des Rahmens ſeiner perſönlichen
Machhtintereſſen fällt, gab Erklärungen ab, die, man möchte ſagen,
die Ermordung Matteottis in ihren Wirkungen auf das Kabinett
berückſichtigen die Sache ſekkierte ihn als Miniſter, als Menſch
jammerte ſie ihn nicht, als Jtaliener trieb ſie ihm nicht die Röte
des Zornes und der Scham ins Geſicht: für ihn war ſie eine
Dummheit, die ein Feind zu ſeinem, Muſſolinis Schaden, aus

eckt hatte!w. r war offenbar nicht mehr Zeit, den ins Rollen gekom-

menen Stein durch Drohungen aufzuhalten. Selbſt eine durch
zwei Jahre Gewaltherrſchaft feig und vorſichtig gewordene öffent
liche Meinung brachte ſich zur Geltung, ſobald die Jndizien in
ihrer furchtbaren Klarheit bekannt wurden. Das Auto war der
Garage entnommen worden, das für das Miniſterium des Jnnern
den Autodienſt verſieht, und zwar auf eine Empfehlung des Ver
lagsdirektors des faſciſtiſchen „Corriere Jtalia“, eines gewiſſen
Filipelli, deſſen Chauffeur es abgeholt hatte, um es S einem
„reiſenden Jnſpektor“ des Blattes, einen gewiſſen Dumini, zu
übergeben, der zum Preſſebureau des Miniſterpräſidenten gehörtke,
Als das bekannt wurde, erfuhr man auch, daß die Polizei ſeit
längerer Zeit den Miniſterpräſidenten darauf aufmerkſam gemacht
hatte, daß eine hochgeſtellte Perſönlichkeit aus ihrer politiſchen
Stellung ungeheure man ſprach von 200 Millionen Vorteile

en hatte. Am nächſten Tage erfolgte der Rücktritt des
Unterſtaatsſekretärs des Jnnern Finzi und des die De des
Preſſebureaus Caſare Roſſi, um deren Perſonen ſich die Atmo
ſphäre des Mißtrauens und der Anklage ungeheuer verdichtet

hege dieſem Wendepunkt hätte die Regierung Muſſolinis das
ſchen ſich und den vermeintlichen Mördern zer

e en hat es nicht getan; Muſſolini hat beiden

hale, Sonnabend, den 21. Juni

Kivalitätsſorgen.
Cioyd George propagiert die Politik Deutſchland im

Zuſtand der Entkräftigung zu erhalten“.
London, 21. Juni. (WTVBV.)

Lloyd George erklärte in der geſtrigen Unterhausſitzung, nach
ſeiner Anſicht ſeien die Ausſichten für eine europäiſche Regelung
jut. Der Dawesbericht ſei ein wirklicher Segen geweſen.
Es ſeien Tatſachen vorhanden, die darauf hindeuteten, daß der
Bericht angenommen werden würde. Frankreich habe das
Ruhrexperiment verſucht. Das ſei aber geſcheitert.
Dies ſei ein rieſiger Vorteil für jede europäiſche Regelung. Ein
anderer rieſiger Vorteil ſei, daß die Vereinigten Staaten
an der Regelung teilnehmen würden. Die gegenwärtige ameri-
kaniſche Regierung ſei mehr oder weniger an dem Erfolg des
Dawesplanes intereſſiert; es könne jedoch nicht angenommen
werden, daß mit der Regelung der Reparationsfrage das Ende
der für den Handel beſtehenden Schwierigkeiten gekommen ſei.
Die Regierung dürfe nicht erwarten, daß die Dawesregelung eine
endgültige ſein würde. Sie würde die Wirkung haben, eine
Atmoſphäre hervorzurufen, die dem europäiſchen Handel nützen
würde, aber die unmittelbare Wirkung auf den britiſchen
Handel werde nicht gut ſein. Gegenwärtig habe England etwa
741 Prozent ſeiner Vorkriegsausfuhr wieder erreicht. Die Ver
minde des Handels ſei nicht. idaß irgend jemand den britiſchen hDeutſchland ſei der mächtigſte Rivale Englands vor dem Kriege
geweſen. Deutſchland führe ſeit dem Kriege nicht mehr als
40 Prozent gegenüber der Vorkriegszeit aus. Soviel er wiſſe, ſei
im letzten Jahre die deutſche Ausfuhr nicht über 20 bis 25 Proz.
des Vorkriegsumfanges hinausgegangen. Die Deutſchen könnten
iafolge der Tatſache, daß ihr Kredit geſunken ſei, nicht Roh
ſtoffe zu einem Preiſe kaufen, der es ihnen ermögliche, mit Eng
land auf ausländiſchen Märkten zu konkurrieren. Deutſch-
land habe 25 bis 40 Prozent für Anleihen für ſeine Geſchäfte zu
zahlen. Jn dem Augenblick, wo man den deutſchen Kredit wieder
herſtelle, würden dieſe Hemmungen verſchwinden. Der Erfolg
des Dawesberichts hänge von dem Grade ab, in dem ſich der
deutſche Kredit wiederanfbauen könne. Soviel er wiſſe, ſei die
Summe, die von auswärts vorgeſtreckt werden ſolle, 40 Mil-
lionen Pfund in Gold. Dieſes Geld werde nicht gezahlt
an Frankreich, Großbritannien, Belgien oder Jtalien, ſondern an
die deutſchen Kohlenbeſitzer und Stahlfirmen, an Leute, die ihre
Waren an die Beſatzungstruppen geliefert hätten. Bei der Wieder
herſtellung des deutſchen Kredits ſei eine Reihe von Krediten ver-
einbart worden, wobei die Eiſenbahnen und andere bewunde-
rungswerte Einrichtungen als Sicher heiten gegeben werden
ſollen. Die Geſamtſumme werde den fabelhaften Betrag von etwa
130 Millionen Pfund erreichen. Während der Zeit, in der die

Jahrg. 1924 N. I

Bezugsbedingungen: Der
zugspreis für das „Volksb la
beträgt monatlich 2, Mar
einſchließlich Zuſtellungs- Gebühr
ſür Abholer 1,90 Mark. Poſt
bezugspreis für den Monat Juny
2, Gold mark. Anzeigenpreis
Der einſpaltige Millimeter koſte
8 Goldpfennig, der Reklamemilli-
meter 30 Goldpfennig. Haupt
geſchäftsſtelle Harz 42/44, Fern-
ruf 4605, Zweigſtelle Gr. Ulrichſtr. 27

Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Wie es der Herr Premierminiſter a. D. Lloyd George verſteht
Deutſchen nicht in der Lage ſeien, mit dem übrigen Teil der
Welt Handel zu treiben, hätten ſie ihre ganze Energie in die
Wiederausſtattung ihres Landes geſetzt. Frankreich, Jtalien und
Belgien und in ſehr großem Umfang auch die Vereinigten Staaten
hätten dies auch getan. England habe weniger als jedes andere
Land in der Welt in dieſer Hinſicht getan. England habe ſeit
1913 weniger Fortſchritte in bezug auf die elektriſche Kraft ge-
macht als jedes andere große Land. Deutſchland habe vor dem
Kriege weniger elektriſche Kraft zu ſeiner Verfügung gehabt als
England, aber es habe ſie ſeither um 40 Prozent vermehrt, trotz
der Tatſache, daß ein Drittel ſeiner Kohlen ihm weggenommen
worden ſei. Die deutſche Schuld, die rund 10 Milliarden Pfund
betragen habe, ſei vollkommen ausgetilgt, ebenſo die Muni-
zipalſchulden und die induſtriellen Obligationen.
England dagegen habe jetzt eine Schuld von über 7 Milliarden
Pfund, dabei Obligationen wie vor dem Kriege. Zweifellos ſei der
deutſche Kredit geſchädigt worden, aber wenn er wiederhergeſtellt
ſein werde, werde Deutſchland Pläne bereit haben. Alles, was
Deutſchland wolle, ſei Kredit, um in die Lage zu kommen, neu zu
beginnen. Deutſchland werde ihn auch erhalten.

Der Präſident des Handelsamts Sidney Webb erklärte in
einer Rede noch, vom Standpunkt des Handelsamts aus bedeute
der Dawesbericht einen bedeutſamen Schritt vorwärts indem
er der Welt das Gefühl einer Regelung gebe. Das Bargeld,
das unmittelbar dadurch erhalten würde, ſei nicht beträchtlich, er
werde abwarten, um überſehen zu können, was geſchehe, bevor er
die Wirkung auf den britiſchen Handel vorausſagen würde.re d Wenn der Bericht werden würde, ſo würde er, davon
ſei er überzeugt, eine Frage von ſehr beträchtlicher Bedeutung
für die britiſche Jnduſtrie ſein.

Das Arbeiterparlamentsmitglied Masley ſagte, Lloyd Georges
Politik laufe anſcheinend darauf hinaus, Deutſchland in dem
Zuſtand der Entkräftung zu erhalten.

a

Der Abgeordnete Masley hat ſchon recht, wenn er erklärt, die
Politik Lloyd Georges laufe darauf hinaus, Deutſchland im Zu-
ſtande der Entkräftung zu erhalten. Dieſer Politiker der
alten Schule iſt ein Meiſter des Doppelſpiels und als ſolcher
immer geneigt, zwei Eiſen im Feuer zu haben. Dieſe Politik hat
ihn länger als ein halbes Jahrzehnt in der Führung der engliſchen
Staatsgeſchäfte erhalten. Er iſt der Mann, der das Wort vom
fair play Deutſchland gegenüber geprägt hat und der doch
immer wieder bewies, daß ſeine Politik nichts weiter als billige
Ueberliſtungstaktik ohne große Ziele und ohne völkerſittlichen Jn-
halt darſtellt. Es iſt gut, daß auch in den Reihen der engliſchen
Liberalen Partei das Bewußtſein lebendig iſt, daß die Rolle, die
Lloyd George ſpielt oder in Zukunft zu ſpielen gedenkt, für die
Erforderniſſe der kommenden europäiſchen Befriedigung nicht ge-
nügt.
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iſt ins Ausland geflohen, Finzi iſt durch ſeine Jmmunität als
Abgeordneter gedeckt. Die Regierung glaubt offenbar, ihre
Stellung gebeſſert zu haben; in der öffentlichen Meinung hat man
aber den Eindruck, als hänge ſich Gewicht an Gewicht, um die
Regierung in die Tiefe zu ziehen. Wenn ſie die Wahrheit wollte.
wenn ſie glaubte, ſich durch die Wahrheit rehabilitieren zu können,
dann hätte fie Roſſi nicht entfliehen laſſen. Heute geht ein Mann
ins Ausland, den die öffentliche Meinung, den ſeine eigene Flucht
des Meuchelmordes bezichtigen, und der einen Brief in der Taſche
trägt, in dem ihm der Miniſterpräſident Jtaliens ſein Vertrauen
ausſpricht.

Auch die Meuchelmörder ſelbſt ſind nicht von dem Schlage, daß
der Faſcismus ſie irgendwie abſchütteln könnte. Dumini iſt ein
Führer des toskaniſchen Faſcismus, wegen mehrerer Mord an
geklagt und natürlich freigeſprochen. Er iſt ein Jnvalide, ein
Märtyrer des Bürgerkrieges, denn der Bruder eines von ihm er-
mordeten Genoſſen hat ihm eine Kugel in den Nacken gejagt.
Der Mittagszeitung „il Sereno“ zufolge hat dieſer Dumini einem
hohen Offizier der faſciſtiſchen Miliz gegenüber erklärt: „Es iſt
beſſer, man plagt mich nicht mit langen Verhören. Jch weiß
nichts, aber wenn ich auch etwas wüßte, würde ich nichts fagen.
Alle meine Taten waren immer auf nationale Ztevecke gerichtet.
Jch habe nie aus eigener Jnjitiative gehandelt. Sage nur X
(und hier folgt, wie das faſciſtiſche Blatt ſchreibt, der Name einer
hochgeſtellten Perſönlichkeit), daß ich lange Haft nicht vertrage.
Sonſt tue ich den Mund auf und ſpiele den Samſon, und dann
gnade Gott den Philiſtern.“ Gegen den, der ſo reden darf, wollte
ſich Muſſolini ſtandrechtliches Vorgehen bewilligen laſſen.

Schon heute läßt ſich mit Beſtimmtheit ſagen, daß Matteotti
ermordet worden iſt, weil er Dokumente in Händen hatte, die
ungeheure Finanzoperationen enthüllten, durch die ſich Mitglieder
der Regierung aus öffentlichen Mitteln oder durch Ausnutzung
ihrer politiſchen Macht bereicherten. Die Dokumente allein hätten
allgemein betrachtet keinen Schrecken eingeflößt, in den Händen
eines Matteotti waren ſie eine furchtbare Gefahr. Deshalb hat
er durch Mörderhand enden müſſen. Warum gibt man aber jetzt
nichts wenigſtens die Leiche heraus?

Hoffnung daß Matteotti noch unter den Lebenden weile, nähren
ſelbſt die Seinen nicht mehr. Seine junge Frau hatte ſich zu

Muſſolini begeben, um von ihm die Herausgab der Leiche zu er
langen. Nachdem er ſie vertröſtet hatte, wollte er ſie vom Unter
ſtaatsſekretär Acerbo zum Portal des Palaſtes begleiten laſſen,
aber die Dame lehnte die Begleitung ab und ſagte: „Jch glaube
nicht, daß jemand die Witwe Matteottis ermorden wird.“
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Bern, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Unſere Genoſſen im ſchweizeriſchen Nationalrat hatten eine

Sympathieadreſſe an das italienſche Parlament, in der der Ab-
ſcheu über die Ermordung Matteottis ausgeſprochen wurde,
vorgelegt. Der Nationalrat hat mit 94 gegen 28 Stimmen dieſen
Antrag abgelehnt. (1)

Sieben unddreißig Jahre Ruhrbeletzung.
Wie ſie hetzen!

Unter dieſen beiden Ueberſchriften ſchreibt die
„Voſſ. Ztg.“ von heute früh:

Der „Berliner Lokalanzeiger“ hatte in ſeinem geſtrigen Morgen-
blatt als Quinteſſenz der Kammerrede des franzöſiſchen Miniſter
präſidenten die dreiſpaltige Rieſenüberſchrift gewählt: „Herriot
droht mit ſieben unddreißig Jahren Ruhr-
beſetzung.“

Dieſe Ueberſchrift ſtellte eine grobe Jrreführung dar.
Herriot hat gerade das Gegenteil geſagt. Er hat bei der ſcharfen
Auseinanderſetzung mit ſeinen Amtsvorgängern den rückſichts-
loſen Bruch mit der Vergangenheit auf allen Gebieten verkündet
und in dieſem Zuſammenhang einen Zwiſchenruf des Poincariſten
Maginot, des bisherigen Kriegsminiſters, über die Dauer der
Ruhrbeſetzung mit den ſcharfen Worten abgefertigt: „Wenn wir
das Ruhrgebiet beſetzt halten wollten, bis der ganze Sachverſtän-
digenplan zur Ausführung gelangt iſt, ſo könnte ſie 37 Jahre
dauern.“ Angeſichts der bekannten Stellungnahme Herriots, der
die ſchnelle Beſeitigung der Ruhrbeſetzung anſtrebt, trotz der
Prügel, die ihm von den Gewaltpolitikern auf beiden Seiten
zwiſchen die Füße geworfen werden konnte dieſe Aeußerung,
trotz teilweiſe unklarer Uebermittelung, nur bei dem übelſten
Willen mißverſtanden werden. Das hat ſogar der „Berliner Lokal-
anzeiger“ inzwiſchen zugegeben. Er nimmt in ſeiner Abendaus-
gabe ausdrücklich die Deutung zurück, die ſeine Mor-
genausgabe in ſo ſenſationeller Form verſucht hat.

tiſchedemokr

Damit kennzeichnet das Blatt unfreiwillig das Verfahren
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derdie Ausſicht wird, endlich einmal eine Erleichternng für das

beſetzte iet eintritt, deſto größer wird die Beſorgnis der deut
ſchen Patentpatrioten, daß die LiW alen eine für ab ha

irgendeine für Deutſch ungünſtige Lesart abzugewinnen. Jn1 Jm Thüringer Landtag wurde am Freitag die rden Rahmen dieſes igen Treibens es, daß der Etats führt. Dr. ine der Redner
Schwi von den etzung mit aliſti e ſo bezeichnen ſich die Völkiſchena t rd. Kühn behauptet, ch im nger Landtag t eine Hetzrede Jrriot gebliche Aeußerung das wahre c Ken Art. Er erklärte, daß ſeine Fraktion Etat
der üllt“ und dadurch mit der „geführ nicht zuſtimmen würde, wenn die darin aufgenommenen Mittel für
lichen T aufgeräumt“, die, ſo wird agt. „g war, jüdiſche Kultuseinrichtungen nicht ſofort geſtrichenm t and e verwirren“. Sieh mal z an: würden. Er könne nicht anerkennen, daß die Juden im Staate

alſo r fr ogar inden Kreiſen de u e vwirrend v heißt r Fuſammenhang

w ß ren d ſogar dieLeſer, die mr durch die deutſchnationalvölkiſche Brille zu ſehen
end nachgudenken i nnengezwungen werden, a n und n

Begreiflich genug daß alle Mittel angewandt werden, 7ieff
io

Partei
geſchäft. Man muß ihn gehörig „bearbeiten“, damit er irgendwieDa war Wolrrare doch ein gang anderer Ar

unangenehme Entwicklung aufzuhalten. Aber di
ein zu ſchwieriger Kunde für das deutſchnationalvölki

ve wird.tikel.

Marx' partikulariſtiſche Schwäche.
Bayerns Elſendahn- and
erkärung des ReſchsRanrfers vom dagerſſchen

München, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
r halhamtlichen Mitteilung zufolge weilte

niſterpräſidenten v. Knilling am Mit

bei der
handelte ei

h e Ter der Weimar, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)S tonskomttee an ren. vor läufige gebni er ürimgi im AnſchlufBeſpr war eine Zuſicherung der Reichsleitung ſobald es Her kbüringiſche Jnnenminiſter verbot eine im Anſchluß an
die gegenwärtigen Verhandlungen mit dem Organiſationskomitee
ir geſtatten, mit der bayeriſchen Regiernns über die bayeri
ſchen Anträge in neue Verhandlungen einzutreten und bis dahin
keinerlei bindende Abmachungen zu treffen, die eine endgültige
Feſtlegurng der inneren Organiſation der deutſchen Eiſenbahn be
deuten würde. Außerdem wurde die Bereitwilligkeit des Reichs
verkehrsminiſters ausgeſprochen, über den Fortgang der Verhand
lungen im Organiſationskomitee auch die bayeriſche Regierung
ſtändig auf dem Laufenden zu halten.

Die Initiative des Geſchäftsminiſteriums Knilling iſt, wie man
bört. auf direkte Vorſtellungen zurückzuführen, die die Vayeriſche
Volkspartei zu Beginn der Woche bei Knilling erhoben hat. Eine
bemerkenswerte Zurückhaltung beoba die Regierung Knilling
auch in den Verhandlungen mit dem Reich wegen der Poſt. Die
Reichsregierung hat ſchon vor gut 14 Tagen in einem Schreiben
gebeten die bayeriſche Regierung möchte mit ihr über die Abfin-
dung Bayerns für den Uebergang der bayeriſchen Poft auf dasReich in Verhandlungen eintreten. Bis zur Stunde iſt aber von

Bayern in dieſer Angelegenheit noch nichts erfolgt

Seit wann ſteht die Reichspolitik wieder einmal unter der Kon
trolle eines bayeriſchen Miniſteriums? Herr Marx ſcheint immer
noch nicht zu wiſſen, daß er lediglich dem Reichstag und nicht der
bayeriſchen Regierung Rede und Antwort zu ſtehen hat. Seine
jetzige Haltung ruft übrigens Erinnerungen an die Beſprechungen
in Homburg v. d. Höhe wach, wo Knilling als Sieger in die Heimat
zurückkehrte, während Marx einen weiteren Schritt zur Locke-
rung der Reich seinheit machte. So muß er nur fort-
fahren! Soll dieſe Politik der Reſervatrechte in Bayern unter
Ausſchluß anderer Landesteile vielleicht von neuem beginnen?
Auch nur der geringſte Verſuch würde von uns mit Entſchiedenheit
bekämpft werden. Herr Marx wird ſeine Taktik ſicherlich mit der
augenblicklichen parlamentariſchen Lage begründen. Scheinbar
hegt er immer noch die Erwartung, daß die „deutſchnationale“
Bayeriſche Volkspartei ſein Kabinett auf die Dauer doch noch
unterſtützt, wenn er durch die Förderung partikulariſtiſcher Jnter-
eſſen ein gewiſſes Entgegenkommen zeigt. Wir betonen deshalb,
daß für uns die Reichseinheit kein Handelsobjekt iſt und verlangen,
daß Bayern nicht ſchlechter, aber auch nicht beſſer behandelt wird
wie alle übrigen Bundesſtaaten des Reiches.

Jm Befinden des Bundeskanzlers Dr. Seipel iſt laut Meldungen
aus Wien eine erhebliche Beſſerung zu verzeichnen, ſo daß der
Patient, der bereits für kurze Zeit das Bett verlaſſen darf, bald

herein mit Begeidgune

von Agitationsſtoff ausUnterbrechung erfahren

en vom erſten Tage an ſeit dem Rücktritt Poin
carés ſich Tag F576 bemüht, den Worten ſeines Nachfolgers

gewirkt. Ver der

Poſt Wänſche. Addängigkeits
Parumiarfemes.

der bayeriſche
Handelsminiſter von Meinel im Einverſtändnis mit dem Mi-

twoch und Donnerstag in
Berlin, um in Ergänzung der wiederholten ſchriftlichen baye
riſchen Anträge neuerdings die Eiſenbahnfrage und die
damit zuſammenhängenden bayeriſchen Wünſche und Forderungen

Reichsleitung zur Sprache zu bringen. Der Miniſter ver
ngehend mit dem Reichskanzler und dem Reichsverkehrs

miniſter r mit einem der beiden deutſchen Vertreter, die dem

Prowaganda alle möglichen offiziöſen Kanäle zu bemttzen, ſie ver

vertagt worden.

Chüringiſches CLandtagstbeater.
Juden rans!“ Die Deutſchnationalen ad der Aunſchinß

an Preußen. s Def verklauſuſſerte Finanxwiniſter. Rund
gedung für qſe Republin verboten.

Weimar, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Beamtenſtellen bekleiden könnten, und
Staatsbanfpräſident Loeb' entfernt würde.

wenn er noch ſo anſtändig und ehrlich ſei, bilde eine

en veſch ließ d ier zu i n, verli ie ſo ziaraktion unter Proteſt i. die
er den Sitzungsſaal.

er etwa n h Die Deutſchnationalen ſtehen dem
Anſchluß Thüringens an Preußen nicht h entgegen
der A uß Thüringens iſt aber nur de wenn
unter Fi nzunahmechaftsgebiete zu ei Proving unter

ten gebildet wird. Mittel zum Schutz der
ten die Deutſchnationalen nicht bewilligen. Jn einer Erwiderung
erklärte der r mir daß er jeden Angriff auf die Staats
bank und ſeinen Leiter mit Bedauern und unter allen Umſtänden
zurückweiſen müſſe. Seine Stellungnahme am Donnerstag zum
Sachverſtändigengutachten müſſe er dahin präziſieren, daß er mitſeinen n weder für die Ablehnung noch für die
Annahme geſprochen haben wolle. Damit ruft er im Hauſe
eine große Erregung hervor. Die Völkiſchen, die ſich ihres Ein-
fluſſes auf die Regierung ſo ſicher waren, wurden ſtutzig. Und als
nun die ſogial demokratiſche Fraktion darauf drängte, eine klare
Stellung des Finanzminiſters zu erhalten, wurde dieſer äußerſt
erregt, ſchlug mit der Fauſt auf das Pult und ſchrie: „Damit Sie
r wiſſen: Jch bin nicht für die Ablehnung des Gut-
a

eine Sonnenwendfeier geplante Kundgebung der Arbeiter-
ingend Groß-Thüringens, die in Kloſterlausnitz für Frieden und
Republik demonfſtrieren ſollte.

Bayeriſche „Ordnung“.
Das Land der anbegrenzten Regierungsunwöglichkeiten.

München, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die bayeriſche Regierungskriſe wird nachgerade zum Gegenſtand

des allgemeinen Geſpötts, nachdem nun elf Wochen ſeit den Land
tagswahlen und fünf Wochen ſeit Aufnahme der offiziellen Koa-
litionsver handlungen ins Land gegangen ſind. Man hoffte be
ſtimmt, Ende dieſer Woche eine Einigung erzielt zu haben und die
neuen präſentieren zu köönnen, Da aber haben ſich die
Deutſchnationalen von neuem in die Quere geſtellt und
dte Wahl Emmingers zum Miniſterpräſidenten am 24. Juni
zunächſt vereitelt. Die Deutſchnationalen beſtehen nach wie vor
nicht nur auf der Wiederkehr Knillings und verſtehen zu deren

langen jetzt auch noch neben dem Juſtizminiſterium das Mini-
ſteriurm des Jnwern, um die von der Bahyeriſchen Volkspartei
verkündete Liquidation des Hitler-Putſches gang in ihre Hände
zu bekommen. Die Bayeriſche Volkspartei will inſofern e
kommen zeigen als ſie nicht mehr auf der Ausſchiffung des bis
herigen deutſchnationalen Juſtizminiſters Gürtner, dem die Juſtiz-
kataſtrophe vom 1. April in die Schuhe geſchoben wird, beſteht. Es
iſt aber ganz ausgeſchloſſen, daß die Bayeriſche Volkspartei auch
noch in der Frage des Miniſteriums des Jnnern nachgibt. Da
dem Unmterhändler der Deutſchnationalen die zuletzigenannte
Formulierung der Liquidationspolitik der Bayeriſchen Volkspartei
nicht annehmbar erſchien, muß er ſich noch neue Direktiven von
ſeiner Fraktion holen. Dieſe Beratungen der Deutchnationalen
finden am Freitag ſtatt. Durch dieſe Haltung der Deutſchnatio-
nalen mußten die weiteren Beſprechungen zwiſchen den Kogalitions-
parteien in dieſer Woche zurückgeſtellt werden. Der auf den
24. Juni in Ausſicht genommene Zuſammentritt des Landtags
mußte deshalb nochmals verſchoben werden. Das Ganze nennt
man natürlich Ordnungspolitik“. Arme Ordnung!

Die Verhandlungen über die Abänderung der Perſonalabbau-
verordnung im Reichsfinanzminiſterium ſind auf den 23. Juni

Das Reichsfinanzminiſterium lehnt die Außer-
kraftſetzung der Verordnung ab, weil der Abbau in der Finang-
verwaltung in den Länderverwaltungen und Kommunen noch
nicht durchgeführt ſei. Es will nur einzelne Beſtimmungen auf
heben und an den übrigen Paragraphen einige Verbeſſerungenin ein Sanatorium übergeführt werden wird.

Sozialiſtiſche Rultur.
Sonnenwende und Sorialiswus.

(Zum 21. Juni
Jn jedem geſunden Volke lebt ein gewiſſes inniges Verhältnis

zur Natur, das an beſonderen Tagen und bei beſonderen Natur-
ereigniſſen am klarſten zum Ausdruck kommt. Von alters her iſt

eine Feier der Natur die Sonnenwende, die in unſerer
Zeit des innerlichen Suchens nach neuem Kulturgefühl im zu
nehmenden Maße gefeiert wird. Und bei dieſen Sonnenwendfeiern
lodert dann als Symbol des Weihefühlens ein Feuer zum
Firmament hinauf.

Tiefer und ſinnreicher als durch die Flammen des Feuers kann
das Sonnenwendfeſt äußerlich nicht in die Erſcheinung treten,
denn das Feuer iſt es, das den Menſchen aus der erhob und
das ihn darum ewig an ſeinen natürlichen Urſprung mahnt.
Wohl kannte der primitive Menſch ſchon vor dem künſtlichen
Gebrauch des Ferters die Nachahmung ſeiner Gliedmaßen in
Werkzeugen, die Keule die den Armknochen und die Fauſt dar
ſtellte, die Säge, die der Zahnreihe, den Bohrer und den Schaber,
die den Fingernägeln nachgebildet waren, doch vergingen ſo
Zehntauſende von Jahren, bis der Menſch durch die tdeckung
des känſtlichen Gebrauchs des Feuers die umwälzende Erfindertat
vollbrachte, durch die er ſich weſentlich über das Tier zu erheben
und die Natur in Kultur zu wandeln imſtande war.

Wie der Menſch die Kunſt, Feuer ufachen, gelernt hat, wird
ſeit vielen Jahrhunderten in der verſchiedenſten Weiſe erklärt.
Die einen ſagen, er habe es an der Se ng des Blitzes
gelernt, die anderen, er habe die per durch Beobachtung
vulkaniſcher Erſcheinungen gewonnen, darrch Beobachtungdes glühenden Lavaſtromes, an dem i Holzſpäne entzündeten.
Jedenfalls ſpielt das Feuer in allen Kulturkegenden die grund
ſätzliche Rolle. die ihm in Wirklichkeit zukommt, und wie bei
den Griechen Prometheus, ſo iſt es auch ſonſt immer der Feuer
gott, der Lichtbringer der den Menſchen zugleich die Aſtronomie,
die Schrift. die Medizin, die T und die Architektur ge
ſchenkt hat.

Aber noch eins iſt auf das engſte mit der Entdeckung und
Pflege des Feuers verbunden, etwas ebenſo Weſentliches wie das
Feuer ſelbſt der geſellſchaftliche Trieb. Wie Oskar Peſchel
cinwandfrei bewieſen hat, ſetzt die künſtliche Herſtellung des
Feuers das Vorhandenfein einer ausgebildeten Sprache voraus,

da dieſe Art von Feuerbereitung ſo ſchwierig ſei, daß ſie nur

vornehmen.

verlangen, daß 25
Als Abg. Dinter fortfuhr, die jüdiſch e

s Dinter fortfuhr, die jüdiſchen Volksgenoſſenv Mmokrattſheuer der Rede des Abg.
Bemerkenswerte Ausführungen machte Bolſchewiſten nur betrogen, und die Einpeitſcher ſitzen ihr ſo gut

weiterhin der deutſchnationale Redner. Zur Anſchlußfrage äußerte

Thüringen
der nachbarlichen Wirt-

Bürgerkriegspſychoſe.
Das Ziel der kommuniſtiſchen Taktik.

Berlin, 20. Juni.
Auf dem in Moskau jetzt eröffneten 5. Weltkongreß der Kom

muniſtiſchen Jnternationale wird die „deutſche Frage“ im Mittel
punkt der Debatten ſtehen. Jn der theoretiſchen Zeitſchrift der
Kommuniſten, der „Jnternationale“, wird die deutſche Revolution
als die Aufgabe der nächſten Zeit bezeichnet. Sie iſt den
ruſſiſchen Sowjetismus die letzte Karte, auf die die
wie verzweifelte Spieler alles ſetzen. Die deutſche Revolution,
oder das, was ſie ſo nennen, muß unter allen Umſtänden herbei-
geführt werden. Die ſcharfe Linksſchwenkung der kommumiſtiſchen
Internationale unter Sinowjews Führung iſt nur ein Hilfsmittel,
das der beſchleunigten Erreichung dieſes ſo ſehnlichſt erſtrebten
Zieles dienen ſoll.

Die deutſche Linke der KPD. wird dabei von den ruſſiſchen

im Nacken, wie fie in der langen Entwicklung der deutſchen KPD.
bisher jeder Zentrale im Nacken geſeſſen haben, wie ſie über Paul
Levi, Heinrich Brandler und andere hinweg immer wieder durch
Druck zu erreichen ſuchten was die natürliche Entwicklung nicht
zu ggben ſchien, oder was nach ruſſiſcher Auffaſſung „das verfluchte
ſogialdemokratiſche Erbe“ der deutſchen Arbeitermaſſen, auch der
kommuniſtiſchen, zu verhindern ſchien. Jmmer wieder kehrt in
den Auseinanderſetzungen der bolſchewiſtiſchen Lehrmeiſter
refrainartig die Doktrin wieder, daß die objeltiven Verhältniſſe
in Deutſchland für die Revolution reif ſeien. daß es aber an der
ſubjektiven Reife fehle. Unter dieſer ſubjektiven Reife verſtehen
die Bolſchewiſten die Bürgerkriegs-Pſychoſe, ohne die
der allgemeine Ausbruch auf den ſie hoffen, nicht erfolgen kann.
Bezeichnend für dieſe ruſſiſchen Gedankengänge, die den deutſchen
Kommuniſten immer wieder eingeimpft werden, iſt eine Abhand-
lung „Zur Taktik der Partei“, die kürzlich bei dem braven und
ſo gar nicht bürgerkriegsmäßig eingeſtellten Walter Stoecker
beſchlagnahmt wurde. Wir haben ſelten eine ſo klaſſiſchunge-
ſchminkte Darlegung der ſpezifiſch ruſſiſchen Auffaſſung von den

der KPD. geleſen, wie dieſe Abhandlung. Dort
t es:
„Die ſubjektive Reife mißt ſich an dem Willen der Arbeiter

klaſſe zur bewaffneten Auseinanderſetzung mit der Bourgeviſie.
Den Leuten, die den bewaffneten Kampf als einen Teil des poli
tiſchen Kampfes betrachten und ihn und ſeine Vorbereitungen
für beſondere Momente aufſparen, muß geſagt werden, daß der
bewaffnete Kampf einzig und allein der politiſche Kampf des
Proletariats iſt und daß das, was man Propaganda der KPD.
nennt, nur ein Mittel zur Auslöſung dieſes Kampfes ſein
muß Es ift die konkrete Aufgabe der Partei, die ſubjektive
Reife des Proletariats zu ſchaffen, d. h. die Mehrheit der Ar-
beiterklaſſe für den bewaffneten Aufſtand gewinnen.“

Selbſt der Linken wird Opportunismus vorgeworfen, weil ſie
neue Kämpfe nur von einer neuen revolutionäre Welle, von
Streiks u. dergl. erwartet. Es folgt dann ein begeichnendes Ein
geſtändnis für den Wahnſinn der kommuniſtiſchen Streiktaktik:

„Der Streik als bloße Arbeitsverweigerung iſt heute keine
Waffe (für die Revolution) mehr Jm Proletariat zeigt
ſich im Gegenteil eine offenkundige Streikmäüdigkeit,
weil das Proletariat erfahrungsgemäß erkannt hat, was füh-
rende Kommnniſten noch nicht erkannt hatten, nämlich, daß Ar
beitsverweigerung beim Beſtehen einer rieſigen induſtriellen
Refervearmee und in einer ſchweren Abſatzkriſe keine Waffe
des Prolemriats mehr iſt.“

„Das Rechnen mit revolntionären Wellen, die von Gott oder

muß entgegengehalten wer daß die revolntionäre Entwick
lung gemacht wird von der
vbjektiven Reife davon abhängt, ob es der KPD. in Kürze oder
Bälde gelingt, einige Millionen Proletarier bewaff
neten Auseinanderſetzung mit der Bourgeoiſie bringen.That is the question.“ La iſt die Frage. D. Red.)

Alles was die Kommuniſten auf dieſem Gebiet bisher ge
leiſtet haben, wird als putſchiſtiſch bezeichnet, weil die KPD. viel
zu ſehr ſich darauf beſchränkt habe, dieſe Kämpfe allein zu führen.
Es komme darauf an, eine wirklich aktive revolutionäre Jdeologie
im Proletariat herauszubilden:

„Die Bourgeoiſie aller Länder habe den Krieg nicht dadurch
geführt, daß ſie die Soldaten wie Vummern aushoben, ſondern
ſie ſchufen vor allem eine Jdeologie des Krieges, die ſogenannte
Kriegepſychoſe. Will die Kommuniſtiſche Partei in Deutſch
land den Sieg erringen, dann muß ſie in den proletagriſchen
Maſſen eine wirkliche Bürgerkriegs Jdeologie, eine Bürger
kriegs-Pſychoſe ſchaffen. Sie muß den bewaffneten Aufſtand
in all ihren Publikationen, ſoweit ſie illegal erſcheinen, in popu
lärer Weiſe behandeln, ſie muß tagtäglich die Maſſen auffor
dern, ſich Waffen zu beſchaffen, ſie muß Rezepte zur Anferti

von mehreren geleiſtet werden konnte, die ſich durch Sprachzeichen
miteinander zu verſtändigen vermochten. Und dementſprechend be-
merkt auch ein anderer Forſcher, Joly: „Das Feuer erweckt den
Geſellſchaftstrieb, das Familienleben, die heiligen Freuden des
häuslichen Herdes, ſowie alle Gewerbe, Künſte und Wunder-
werke, welche entſtanden ſind und nachträglich n

So nehmen denn anch alle geſelligen Gefühle und Tugenden
vom Feuer her ihren Ausgangspunkt. Am Feuer lagerten die
Jäger, Feuer ährte den beruhbigenden, gemeinſchaftbildenden
Schutz vor wi Tieren, Feuerſignale banden einzelne und
Gruppen miteinander, und das Traute des Kaminfeuers und
das Behagliche des Lampenlichts zeigte noch lange Jahrhunderte
hindurch in der Familie den geſellſchaftbildenden Wert des
Feuers.

ſind die Fenerflammen, die da in ſo vielen Orten am
Sonnenwendfeſte emporſchlagen, nicht nur der Ausdruck unſeres
Naturgefühls. ſondern zugleich das Symbol des menſchlichen
Strebens nach Gemeinſchaft. Die Entdeckung des künſtlichen Ge
brauchs des Feuers war die grundſätzliche Tat, die den Menſchen
über das Tier erhob: im bewußten Streben nach immer größerer
Gemeinſchaft kommt dieſes Hinaufwachſen am entſcheidendſten
zum Ausdruk. In der Gemeinſchaft wird der Menſch zum
Menſchen. Menſch heißt Gemeinſchaft. Und wenn die Feuer
flammen der Sonnenwendfeiern einen ungezwungenen, un
geſuchten, natürlichen Sinn haben, dann iſt es der: aufwärts
durch den Sozialismus zur Menſchheit!

Pferd und Hafer. Man erzählt der „V. Z.“: Auf der Konferenz
in Genug führte Walter Ra thenau aus, daß die wirtſchaftliche
Sein igri Deutſchlands weit geringer ſei als die abſolute.

r franzöſiſche Delegierte warf ein, daß eine Unterſcheidung ver
ſchiedener Arten von Zahlungsfähigkeiten unnötige Verwirrung
ſtifte und nur zur Verſchleierung des wahren Sachverhalts dienen
könne. Hierauf erläuterte Rathenau ſeine Ausführungen fol
gendermaßen: „Jch habe ein Pferd und für deſſen Fütterung
ſechs Sack Hafer. Mein Freund verlangt von mir, ich ſolle ihm
meine Schulden mit dem Hafer bezahlen. meine geſamt
ſechs Sack, denn das ſei meine abſolute Zahlungsfähigkeit. Jch
will ihm aber nur einen Sack geben, ſonſt muß mein Pferd
verhungern; das iſt meine wirtſchaftliche Zahlungsfähigkeit. Das
Pferd nun, das iſt leider Deutſchland. Sie aber, verehrter Herr
Präſident, Sie ſtnd mein Freund.“ Selbſt die Belgier applau-
dierten.

en immer den Rhyt

gung von Handgranaten u. dergl. den Maſſen übermitteln; im

„Cavalleria ruſticana.“ e „Bajazzo.“
Die Kpftige deutſche Muſikkritik hat den italieniſchen Verismus

ſchon ſeit Jahrzehnten von allen Seiten mit ſchwerem und
ſchwerſtem Geſchütz bombardiert. Das muſikliebende deutſche
Publikum hat ſich nicht daran gekehrt. Die veriſtiſche Opern-
literatur erfreut ſich in Deutſchland nach wie vor der größten Be
liebtheit. Aufführungen dieſer Gattung finden meiſt vor aus-
verkauften Häuſern ſtatt. Der Wert der veriſtiſchen Opernmuſik
wird naturgemäß erſt durch die Mirſikgeſchichte endgültig ab-
geſchätzt werden können. In Deutſchland iſt die Bühnentechnik in
der Wiedergabe jener Opern außerordentlich hoch entwickelt. Auch
die geſtrige Aufführung der „Cavallerig ruſticang“ und des „Ba
jazzo beſtätigten dieſe Auffaſſung. Die Darbietungen ſtellten
ſo ziemlich das Beſte dar, was wir in dieſer Spielzeit in unſerem
Stadttheater geſehen haben. Ueberraſchendes Stimmaterial ent
wickelte Müller-Raven als Turiddo. Der Künſtler ſang mit
gutkultivierter Stimme und mit ſo ausgiebiger Tonentfaltung,
daß die erſte Arie hinter dem Vorhang bereits einen Sonder-
applaus verdient hätte. Es iſt bedauerlich, daß ein Sänger von
ſolcher Stimmkultur unſerer Bühne für die nächſte Opernſpielzeit,
die ohnehin in völliges Dunkel gehüllt iſt, verlorengeht. i
Santuzza Maria Günzel-Dworſkis war ſchauſpieleriſch
vortrefflich, im dramatiſchen Geſang außerordentlich wirkungsvoll.
Auch Martha Kolb gefiel als Lola. Dasſelbe gilt von Henriette
Böhmer (Lucia) und Carſten Oerner (Alfio).

Die „Bajagzo“ Aufführung ſtand unter dem Eindruck der vor
trefflichen Leiſtung Berghofs als Canio. Berghof kombinierte
Spielleiſtung und dramatiſchen Geſang ausgezeichnet, ſo daß die
Geſamtleiſtung als puſergaſt bezeichnet werden muß. Hilde Voß
geb die Nedda mit feinem Ausdrucksbermögen und ſang die
yriſchen Stellen mit Geſchmack. Oerner holte ſich bei der Wieder

Wiehe a z ihm etwas tief liegt, einenvohlverdienten ſtarken laus. Aber auch ſeinTonio verdient Anerkennung. 9 ſeine Darſtellung als
Die h Leitung Kapellmeiſter Vol kmanns traf wie

mus mit großer Sicherheit. Auch die n ammen-
wirkung mit der Bühne ließ diesmal keinen Wun ch offen.

Roesler hatte als Spiekleiter in geſchickter Weiſe für paſſenden
Rahmen und Verteilung der Rollen geſorgt. Der Geſamteindruck
der Aufführung war ſo ſtark, daß der Beifall den Abgang der
großen Mehrzahl des Publikums aus üorerte, J us dem Theater noch über

dem T gefandt werden, iſt politiſche Metaphyſik. Dieſer
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2 Dardergrenn ihrer Feati keit muß die Aufrollung des bewaff

neten breiten Maſſen des Proletariatsn h bisher iht eſdehen. G wurde n
Notwendigkeit der Dii rochen, ohne den Maſſen zu r

g

Herbſt gab Sinotwjew den ſächſiſchen Kommuniſten vom Kraus ln grathige Anweiſtn „General Müller Moricr Der

Effekt war u der, da
ignorierte. Anders wird es auch bei di iſiSee Wech Deren „Populariſierung des
muniſten wird höchſtens beim Bürgertum die BürgerkriPſychologie ſtarken und die Arbeiterbewegung auch in Deutſchlan

den italieniſchen und ungariſchen Gefahren ausſetzen. Trotzdem
kann man nur dankbar ſein, wenn die Kommuniſten ſo offen von
ihren Zielen ſprechen. Von dem „verfluchten Erbe der Sozial
demokratie iſt in dieſen Gedankengängen nichts mehr zu ſpüren,
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Verſchärfung einer Ausnah meveroranung
Berlin, 21. Juni. (WTVB.)

Der n r hat auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der
ZeiFrn ung zur weiteren Ergänzung der Verordnung vom
W än. r a. iltäp ſchen Ausnahme-

aatsfem e cher Beſtrebungen vom
1 rund des Artikels der Reichsverfaſſung wird verordnet:Artikel 1: I. Hinter Abſatz 1 des S 2 der Verordnung des Reiche

präſidenten über die Aufhebung des militäriſchen Ausnnahme-
zuſtands und die Abwehr S atafrindri ger Beſtrebungen vom
28. 4 (RGBl. 1 S. 152) werden folgende neuen Ab
ſätze 2 bis 4 eingefügt: Periodiſche Druckſchriften können auch
dann verboten werden, wenn durch ihren Jnhalt zum Ungehorſam
gegen die Geſetze oder rechtsgültige Verordnungen vder gegen die
von den Behörden innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getroffenen An-
ordnungen oder K Gewalttätigkeiten gegen politiſch oder wirt-
ſchaftlich anders Denkende aufgefordert oder angereizt wird. Das
Verbot einer periodiſchen Druckſchrift umfaßt auch jede angeblich
neue Druckſchrift, die ſich ſachlich als die alte darſtellt, und
die im gleichen Verlag wie die verbotene Druckſchrift erſcheinenden
Kopfblätter. Die Zuſtellung eines Erſatzblattes an die Be
cher von verbotenen Druckſchriften iſt verboten. Drugſchriften,

e auf Grund dieſer Verordnung verboten werden können oder die
den Beziehern einer verbotenen Druckſchrift als Extrablatt ugeſtellt
werden, unterliegen der Beſchlagnahme, die nicht einer

rlichen Beſtätigung bedarf. II. Die bisherigen W ätze 2
8 werden die ätze 5 und 6. Jn den nunmehrigen Abſatz 6

werden zwiſchen den Worten „Verbote und periodiſche Druck
ſchriften“ die Worte „und Beſchlagnahme“ eingefügt. Artikel 2:
Jm 8 4 der Verordnung des Reichspräſidenten vom 28. Februar
n er hinter den grten de e W ihm beſtimmten

Worte eingefügt: „oder wer den Vorſchriften deAbſatz 8 Satz II dieſer Verordnung“. ſchritten des 82

Ein angerer Wina,
Die frangsſiſche Beſatzungsbehörde in Dort mund hat die

Stadtverwaltung von Dortmund aufgefordert, ſofort Liſten der
Perſonen einzureichen, die von franzöſiſchen Gerichten ver
urteilt oder aus gewieſen worden ſind. Sowohl die Dort
munder wie die Eſſener Stadtverwaltung haben eine dement-

e g an die Bevölkerung erlaſſen.Die Aufſtellung von Liſten der Verurteilten und Ausgewieſenen
ſtieß bisher, wie wir aus dem Miniſterium für die beſetzten Ge
biete erfahren, auf den ſchärfſten Widerſtand der Beſatzungs-
behörden, die ein Forſchen nach dem Schickſal der Ruhrgefangenen
als Spionage betrachteten und verfolgten. Die Strafgefäng-
niſſe ſtehen unter franzöſiſcher und belgiſcher Verwaltung und
Kontrolle, und über den Jnhalt der Gefängniſſe war nur ſchwer
etwas zu ermitteln. Dennoch konnte feſtgeſtellt werden, daß in den
franzöſiſch- belgiſchen Gefängniſſen zuſammen 1597 Ge
fangene politiſcher und krimineller Art ſich befinden. Die
franzöſiſche Preſſe ſpricht von nur 658 politiſchen Gefangenen, die
noch in Gefängniſſen ſitzen. Dieſe Zahl ſtimmt nicht; denn nach
deutſcher Auffaſſung beträgt die Zahl der politiſchen Gefangenen
beträchtlich mehr, ſicherlich über 600. Darunter etwa 400 Ver-
urteilte, den Reſt bilden Unterſuchungsgefangene, Leute, die ihren
Paß nicht in Ordnung hatten, Angehörige nationaliſtiſcher Ver-
bände, Separatiſten u. dergl.

Die Tatſache, daß die Beſatzungsbehörde ſelbſt zu dem auf
fordert, was ſie vor kurzem noch als Spionage verfolgte, iſt ein
Symptom dafür, daß im beſetzten Gebiet nun doch allmählich cin
anderer Wind zu wehen beginnt.

Mütter im Elend.
Jch trete in das Leihhaus ein. Mein Schritt hallt im ſteinernen

Flur, obwohl ich meinen Fuß ganz leiſe aufſetze.
Langſam öffne ich die Tür der Raum iſt überfüllt von

Menſchen. Nur zwei, drei Männer unter dieſer Menge. Sonſt
alles Mütter, Frauen, Kinder.

Die Mütter haben ihre Kleinſten mitgebracht, heraufgeſchleppt
im Wagen. Nun ſind ſie froh, daß der Säugling ſchläft. Mit
Mühe halten ſie ſich ſelbſt aufrecht Sie müſſen ſtundenlang hier
ſtehen, im Arme ihr Paket, das ihre letzte Wäſche birgt.

Wieviel wohl der Beamte Leihgeld zahlen wird?
Angſtvoll und quälend martert ſie nur der Gedanke, bis ſieder Schen endlich ledig ſind. Doch dann ſteht wieder das Ge-

ſpenſt der Not grinſend und ſchrecklich vor den Augen.
Nur drei Mark für die Wäſche lVerzweifelt blicken ſie ſich um. Und ihre Augen, die ſo müde

und gerötet ſind, irren umher. mMit ihren Händen faſſen ſie behutſam nach dem kleinen Bündel.
Jch habe das Gefühl, als ſei es ihre einzige Erlöſung in dieſem
ſchweren Augenblick.

Das Deutſche Opernhaus in Charlottenburg zahlungsunfähig.Na nene des „Tageblatt“ hat ſich das Deutſche Opernhaus

in Berlin für außerſtande erklärt, ſeine fälligen Steuer zu
zahlen, dem Bezirksamt Charlottenburg ſeine Zahlungs-
unfähigkeit gusgeſprochen.

Hamſches Theater and Runfüedes.
tadttheater. Heute, Sonnabend, 736 Uhr: „Der HallingS ten „Eavallerig ruſticang“. Hierauf: „Bajazzo Montag
Uhr: Opern und Ballettänze mit Orcheſterbegleitung, aus-führt von der DalcrozeSchule von Hedwig Nottebohm Far
nnen 635 Uhr: „Die Meiſterſinger“.liſche in r e Göhler. Gäſte: V chke, rn

Krauß, Henke, Stünzner. Mittwoch: „Die Fledermaus“. Donners

ä S ter3 mpheoniekonzert des verſtärkten StadttheatSeiters n Dr. Göhlers. Soliſt: Prof. Mar e
(Klavier). Freitag: „Parſifal“ Uhr). Gäſte: Hutt, Plaſchke.

ich, Braun, Wildbrunn.r Sonntag 8 Ah Meinlia- Theater kommt morgen,er chuce- u Wiederholung.

t r
Am Fest Stettin, 21. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

m Freitag wurden zu Beginn der Sitzung im Mordprozeßf zunächſt die neugeladenen Zeugen aufgerufen. Zeuge

Lax Raibowſki, Schupobeamter der erſten Hundertſchaft, war
3 guter Freund der Verurteilten Riebke und Dömland. Er werß
dent von einem Auftrag Reinhardts an Riebke zur Erſchießung
es Schmitz. Riebke ſei erſtaunt geweſen, als er am nächſten

Fage von der Ermordung Graffs Kenntnis erhalten habe. Der
Zeuge ſagt aus, daß nach der Erſchießung Schmilewſkis Haupt
mann Heder die Hundertſchaft zufammengerufen und die Be
amten ermahnt hätte, ſich zu keinen Unbeſonnenheiten hinreißen
zu laſſen. Auf Befragen erklärt der Zeuge, daß er während der
elgiſchen Haft mehrmals mit dem Gummiknüppel ge
chlagen worden ſei. Vorſ.; Als Sie Jhren Ramen unter
as belgiſche Protokoll ſetzen ſollten, wurde da zu ihnen geſagt:

Unterſchreiben Sie Jhre Lügen! Zeuge: Ja.
Zeuge Furchner, Schupobeamter und Freund des Riebke,

ſagt aus, daß Termöhlen Beziehungen zu Schmitz hatte. Der
Verteidiger fragt: Haben Sie auch eine Ausſage getan, daß Sie
Schmitz niederſchießen wollten? Zeuge: Ja, das habe ich geſagt.
Es ſind damals viele derartige Worte gefallen. Verteidiger:
Das wollte ich wiſſen zur Kennzeichnung der damaligen Tage.
Zeuge Furchner hat bei ſeiner Vernehmung vor den Belgiern ge-
ſagt, daß Riebke die Aeußerung in bezug auf Schmitz getan habe:
Wenn ich Schmitz ſehe, dann iſt er ein Mann des Todes. Weiter
hat der Zeuge dort bekundet: Riebke ſagte mir, Schmitz würde
an derſelben Stelle ſterben, an der Schmilewſki erſchoſſen wurde.
Furchner hat ferner ausgeſagt, daß Reinhardt einen Tag vor dem
Tode Graffs in der Kantine zu Riebke ſagte: „Sie wiſſen ja, was
Sie zu tun haben.“ Der Zeuge hat dieſe Ausſagen ber mehreren
belgiſchen Vernehmungen wiederbolt und ausdrücklich die Richtig
keit derſelben beſcheinigt. Fetzt will ſich der Zeuge an dieſe Aeuße-
rungen der Verurteilten nicht mehr erinnern. Am Tage nach
dem Tode Graffs war Zeuge bei dem Viſtolenübungs-
ſchießen mit Reinhardt zuſammen. Riebke war auch dabei

Der Vorſitzende fragt den Zeugen: Hat Riebke ſemals von der
Tat etwas geäußert? Der Zeuge verneint dieſe Frage. Weber,
Oberwachtmeiſter der erſten Hundertſchaft, ſchildert dann die Vor
gänge nach der Erſchießung Schmilewſkis. Der belgiſche Polizei
agent Schmitz; ſei beſtrebt geweſen, möglichſt viele deutſche Beamte
ins Gefängnis zu bringen. (Schmitz iſt ehemaliger Deutſcher.
Sein Vater iſt von den Deutſchen wegen Spionage erſchoſſen
worden.) Vorſ.: Mußten Sie Schmitz grüßen Zeuge:
Ja, das verlangte er. Vorſ.: Haben Sie etwas von denBeziehungen Termöhlens (einer der Verurteilten) zu den Bel-
giern gehört? Der Zeuge kann darüber nichts ausſagen.
Vorſ.: Sollten die Beamten neben der Dienſtwaffe noch eine
Privatwaffe haben? Zeuge: Nein das ſollte nicht ſein.

Der nächſte Zeuge, Lokomotivführer Termöhlen, iſt der Bruder

Ruhr-Cragödie.
Ueber die angeblichen Beziehungen Termöhlens zu den Belgiern
weiß er nichts. Sein Bruder ſei aus der Schutzpolizei m
um eine Stellung im Kruppſchen Werk anzunehmen. r Zeuge
hat ſeinen Bruder mehrfach in der Haft beſfucht. Dieſer hat ſtets
bekundet, daß er unſchuldig ſei. Zeuge gibt dem Vorſitzenden einen
Brief ſeines Bruders Adolf an ſeine Frau. Brief befand ſich
in einem Stück Seife, das in einem Paket Darin beteuert
jener erneut ſeine Schuldloſigkeit und ſchreibt, ſein Geſtändnis ſei
eine Folge der Art der belgiſchen Vernehmung. Wenn man
16 Stunden auf der Anklagebank ſitze und dauernd gezwiebelt
werde, dann will man endlich mal ſeine Ruhe haben. Bei der
Hauptverhandlung hat Adolf Termöhlen auf Ehrenwort ſeine Un
Hyu d beteuert. Der belgiſche Richter erwiderte ihm darauf: Der

Deutſche hat kein Ehrenwort. (1) S
Zeugin Helene Reinhardt iſt die Frau des Leutnants Rein J

hardt. Jhre Vernehmung erſtreckt ſich auf alle Einzelheiten
Vorſ.: Stimmt es, daß Jhr Mann bei ſeiner Verhaftung, nachdem
ihm der Grund mitgeteilt worden iſt, geſagt hat: Na, es iſt gut,
daß es wegen Graff iſt. Dann komme ich ja bald wieder frei. 4 SZeugin bejaht dies. Sie weiter, daß ſie einmal von ihrem i
Nann gehört habe, Leutnant Sander weiß um die Sache und wie J

ſie gelaufen iſt. Sander habe ihr auch geſagt: Jch weiß beſtimmt,
daß Jhr Mann unſchuldig iſt und werde mich deshalb mit aller
Kraft für ihn einſetzen. Am Abend der Ermordung Graffs hat
ſich die Zeugin bei ihrem Mann bei der Familie des jors Moog n
aufgehalten. Jn einem Brief Reinhardts an ſeine Frau heißt es:
Jch traue auf den Leutnant Sander. Er kann alles aufklärenDer Generalſtaatsanwalt fragt die Zeugin, ob ſie darüber etwas
weiß, daß ihr Mann am 4. Dezember 1922 dreimal vernommen e
wurde. Einmal habe er dabei alles geſtanden und einmal alles t
geleugnet, dann wieder geſtanden mit der Begründung, man habe
gedroht, die Zeugen wegen Meineids anzuklagen, wenn er beim
Leugnen bleibe. Zeugin weiß ſich darauf nicht zu beſinnen.
Die Zeugin Frau Major Moog, die ſeinerzeit im Hauſe des Leut- 7
nants Reinhardt wohnte, wird vom Vorſitzenden gefragt, oh Frau
Reinhardt zu ihr geſagt habe, daß Offiziere genau um die Tat
wüßten. Zeugin: Ja. Sie nannte auch die Namen Collas,
Sander und Chriſten. Offiziere der Hamborner Schutzpolizei.)
Zeugin wird gefragt: Warum geſchah dann nichts für den Leut- inant Reinhardt? Die Zeugin äußerte, daß ſie ſtets Frau Rein
hardt mit den Worten beruhigt habe, die Offiziere ſind Ehren- l
männer, die Reinhardt nicht im Gefängnis ſitzen laſſen werden. m

Zeuge Major Moog bekundet, daß Reinhardt mit der Ermordung i
Graffs unmöglich etwas zu tun haben könne. Reinhardt und
ſeine Frau ſeien bis 12 Uhr nachts bei ihm geweſen. Er ſagt S
weiter aus, daß Schmitz die Schutzpolizei derartig ſchikaniert
hätte, daß er, Zeuge, bei der belgiſchen Behörde vorſtellig geworden J
iſt, damit Schmitz entfernt werde, weil für ſeine Sicherheit e
nicht mehr garantiert werden könne. Die Zeuge läßt ſich a
dann weiter über Drangſalierungen der Schupo und der

Jn der Zeit vom 22. bis 24. Juni hält der Zentralverband der
Angeſtellten in Kaſſel ſeinen zweiten Verbandstag ab. Der
vorliegende Geſchäftsbericht bezeichnet das Jnflationsjahr 1923
als das n 7 Ereignis in der Geſchichte der Gewerkſchafts-
beweguag. Der rband konnte aber durch Unterſtützung derausländiſchen Angeſtelltenverbände ſeinen Verwaltungsapparat

in eingeſchränktem Maße aufrechterhalten. Jm Berichtsjahr hatte
der Verband 12 Angriffsſtreiks und einen Abwehrſtreik zu führen
mit 6168 männlichen und 4945 weiblichen Mitgliedern in 569 Be-
trieben. Jn 10 Fällen war der Streik erfolgreich, in einem Falle
kam es zu einem Teilerfolg und in zwei Fällen zu einem Miß-
erfolg. Ende 1913 hatte der ZdA. 687 Tarifverträge, wovon 335
für allgemeinverbindlich erklärt waren. Der Verband ſetzt ſich
aus 838 Ortsgruppen zuſammen, die in 38 Bezirksgruppen zu-
ſammengefaßt und in 19 Gaue gegliedert ſind. Die Ebbe, die
der Hochflut der Mitgliederbewegung folgte, hat auch den ZdA.
nicht verſchont, doch wirkte ſie ſich relativ nicht umfangreich aus.
Das gutausgebaute Unterſtützungsweſen des Verbandes bildet
einen gewiſſen Damm.

Das Streikrecht der Beamten.
Wir haben geſtern bereits mitgeteilt, daß die bürgerliche Preſſe

die Nachricht verbreiten konnte, der Reichsverkehrsminiſter habe
die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und -anwärter
aufgefordert, den S 2 ihrer Satzungen über Streiks endgültig zu
ſtreichen. Jn der Tat iſt der Reichsgewerkſchaft folgendes
Schreiben anmt 20. Juni zugegangen:

„Auf mein Schreiben vom 4. Januar 1924 betreffend Streikrecht
der Beamten habe ich eine Antwort bis heute nicht erhalten. Die
Verhandlungen mit den Spitzengewerkſchaften haben zu keinem
befriedigenden Ergebnis geführt. Jch ſehe mich daher genötigt,
Jhnen zur Erledigung der Angelegenheit eine letzte Friſt bis zum
15. Juli 1924 zu ſtellen. Sollte bis dahin eine dem Standpunkt
der Reichsregierung entſprechende Aenderung des S 2 Jhrer
Satzungen nicht herbeigeführt oder mir ſonſt eine befriedigende
verbindliche Erklärung, die ſich mit dem Standpunkt der Reichs
regierung im Einklang befindet, nicht zugegangen ſein, ſo werde
ich die in meinem Schreiben vom 4. Januar in Ausſicht geſtellten

Folgerungen ziehen. (gez.) Oeſer.“Wie kommt es, daß die bürgerliche Preſſe bereits einen Tag
vor Eingang des Schreibens von der Abſicht des Herrn Oeſer
unterrichtet ſein konnte? Die Auffaſſung der Reichsgewerkſchaft
der Eiſenbahnbeamten und des Allgemeinen Deutſchen Beamten-
bundes zu der Beamtenſtreikfrage deckt ſich vollkommen mit dem
Beſchluß des Sozial demokratiſchen Parteitages in Weimar, in
dem für die Beamten das freie Koalitjonsvoecht gefordert wird.

Streik in der Wurſtfabrik Firma A. Lüder in Oſchersleben. Die
miſerable Entlohnung und die rigoroſe Behandlung hat die Be

Die Löhne ſind noch nied

1leiter eine gute N

aßregl
tfsgenoſſen Deutſchlands.

Baugewerksbund, Bangewerkſchaft Halle. Hierdurch geben wir
unſeren in Arbeit ſtehenden Mitgliedern noch einmal bekannt, daß
laut Beſchluß der Mitgliederver ſammlung am Mittwoch. dem

Juni, ein Streikbeitrag von 50 t pro Arbeitstag abzuführen
e Ort sberwaltung,

des in belgiſcher Gefangenſchaft befindlichen Adolf Termöhlen. Zivil bevölkerung durch die Belgier aus.

GeWwerkſchaftsbewegung. Aus aller Welt.
Verbandstag des Zentralverbandes der Angeſtellten Sechs Todesopfer ſtatt eines einzigen.

Aus Haß gegen den Schwiegervater.
Der tödliche Haß gegen ſeinen reichen Schwiegervater hat

einen angeſehenen Broöklyner Kaufmann namens William Ford
m Mörder gemacht. Das dortige Gericht hat ihn in kurzer

itzung zum Tode verurteilt und da ſein Verſunni mit
dem Raſiermeſſer ſeinem Leben ſelber ein Ende zu machen
ſcheiterte, ſo wird er jetzt im elektriſchen Stuhl ſterben. Ford war
ſo verſeſſen auf ſeinen Rachegkt, daß er ſich zunächſt zwei ver
wegene Burſchen kaufte, die die Tat vollbringen ſollten. Der
Plan mißlang aber, und ſo blieb Ford nichts weiter übrig, als
mit eigenen Händen den Mord zu vollführen. Er ſetzte das
Haus ſeines Schwiegerdaters, in dem noch drei Fa-
milien wohnten, in Brand. Das Feuer nahm in kurzer Zeit
ſolchen Umfang an, daß für ſeine Jnſaſſen an Rettung nicht
mehr zu denken war. Es kamen außer dem Schwieger-
vater fünf Menſchen um.

Ermordung eines Handiungsreiſenden.
Frankfurt a. M., 20. Juni.

Durch einen Angler wurde im Main die Leiche eines jungen
Mannes gelandet, dem die Hände auf den Rücken ge-
bunden waren. Da der Tote weder Papiere noch Wertſachen
bei ſich trug, vermutete die Kriminalpolizei, daß es ſich um einen
Raubmord handelt. Dieſe Vermutung erwies ſich auch als
zutreffend. Auf Grund der polizeilichen Ermittlungen konnte der
Tote als der 20 Jahre alte Zigarrenreiſende Wilhelm Ernſt
Henke aus Gütersloh identifiziert werden, der am 11. Juni in
Frankfurt eintraf und am nächſten Morgen ſein Hotel verlaſſen
hatte. Seitdem hat man von ihm nichts mehr gehört. Henke
trug einkaſſierte Gelder in Höhe von 700 bis 800 Mk. bei ſich.
Da ſeine Leiche keinerlei Verletzungen aufwies, iſt anzunehmen,
daß er in einer Animierkneipe in verbrecheriſche Geſellſchaft
geriet, die den Angetrunkenen an den Main verſchleppte und ihn
dann, nachdem er eingeſchlafen war, in den Fluß warf. Von den
Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Das Unglück auf der Jſar.
Das geſtern von uns gemeldete Fährunglück bei Oberföhring m

betraf Arbeiter der Firma Moll, die am linken Jſarufer Beto
nierungsarbeiten ausführten. Die Leute 17 Mann wollten h
zum Eſſen in die rechts der Jſar gelegenen Kantinen über den
Fluß fahren und benutzten dazu einen Kahn (nicht wie gemeldet
die Fähre), der nur 12 Mann faßte. Drei bis vier Meter vom
Ufer entfernt ſtieß das Fahrzeug auf einen Betonblodk, drehte
ſich eine Zeitlang, ſtellte ſich quer zur Stromrichtung und nahm
aus dem hochgehenden Strom Waſſer über. Es entſtand Ver-
wirrung unter den Jnſaſſen, die verſuchten, mit ihren Hüten das
eindringende Waſſer auszuſchöpfen, drängten ſich auf einer Seite
zuſammen und ſprangen, als immer mehr Waſſer eindrang, über
Bord. Ein Zeuge ſagt aus, daß ſo etwas wie eine Geiſtes-
verwirrung Platz gegriffen hatte. Die wenigſten konnten
ſchwimmen. Es waren Pfähle und Spundwände genug in der
Nähe, daß ſie ſich hätten retten können, wenn ſie ſich nicht anein
andergeklammert hätten und ſo von der reißenden Strömung fort
geriſſen worden wären. Nur fünf von den ſiebzehn Mann
konnten ſich retten.

Die Mark in Neuyork.
er in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe 2376
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Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich Rabatt.
Oeſſentliche Veranſtaltungen werden nur anterhal

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

a

t a leArbeiter Wohlſahrtsausſchuß. Freitag, den
27. Juni, abends 8 Uhr, im Gewertkſchaſtshaus: Sitzung.

Neue Mitglieder mitbringen.

SAJ. Gruppe Nord. Wir treffen uns morgen6 Uhr am Hoſpital (Genzmerbrücke) zur
vgesſahrt. 1 Mark mitbringen.

Gruppe Süd. Morgen Sonntag: Tagesfahritnach der Zkufelskache. Treffen 1/27 Uhr am Ranniſchen

Platz. Muſikinſtrumente ſind mitzubringen.
Folter Die diesjährige Mitgl ederverſamm

Freien Volksbühne findet am Freitag. demr abends s Uhr im „Neumarktſchützenhaus“ ſtatt.
Sie geſtrige Anzeige).

Aus dom S8ezir k.
Rerſebure Die n des Ortsvereins werden

gebeten am dem 23. Juni,abends s Uhr, zu einer wichtigen n im
Parteiburean zu erſcheinen.
Gräfenhainichen Sonnabend, den 21. Juni, abends

s Uhr, im „Ratskeller“: Mit
gliederverſammlung-

Sonntagnachmittag 3 Uhr imBrehna Erholung“: Monatsverſammlung. e Bage
Tagesordnung Freunde unſerer Sache ſind herzlich ein

geladen.

C ßk Sonntag, den 22. Juni, abends 8 Uhr,ohne e Orme: Mitgliederverſammlung.
Ausſprache über Gründung des Reichsbauner „Schwarz-RotGWold“. Erſcheinen aller Mitglieder dringend er

forderlich Der Vorſtand.Vittenberg „Vieſteri Alle Gewerkſchaftsfunktionäre
welche auf dem Boden der

SPD. treffen ſich Sonnabend, den 31. Juni.abends 6 Uhr im „Volksgarten“ Zütenberz hneBartei- und Verbandsbuch kein Sarmritt
WMontag, den 28. Juni, abends un im „Volks-

garten“, Stenberg Zuſammenkunft aller, weiche auf

dem Boden der Republik ſtehen und dem Bund „Reichs-
per Schwarz-Rot-Gold“ beitreten wollen.

Der proviſoriſche Vorſtand.
Sonntag, den 22. Jnni, abends s Uhr,

Critevahe. im Gaſthof Schmidt Zimmer 6: Wich

tige Mitgliederverſammlung. Genoſſinnen und Ge-
noſſen, verſäumt dieſe Verſammlung nicht.

Mansfelder Lande.
Fisleben Sonnabend, den 21. Juni, abends 8 Uhr,

im „Volkshaus“ (kleiner Saal): Mitglieder
verſammlung. Tagesordnung Bericht vom Parteitag.

Reichs- Schwarz-

r g.
2/44

Am Riebeckplatz

Der Hochalpini-Grosbfilm:
Ia Schicia deo Don Bat

bearbeitet nach der Novelle von Adolf Schirokauer
nun und Franz Seite in 6 Akten mine
Ein tiefergreifendes dem Leben

Aus Bergen und Tälern, von den Höhen und Tiefen der Menschen.
Bilder von noch nie gesehener Pracht und Scobönbeit aus den Hochalpen.

Ein photographisech nicht zu übertreffendes Meisterwerk.

Am Riebeckplatz

Drama aus

In der Hauptrolle

Eduard von Winterstein
His re u:

2 Akte tollsten Humors mit dem

Brownie und die
Einbrecher

Die 2 aktige Century-Groteske:Ferner:

Johnnys Ferien
CEXXVIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIXE,EMMDMCCLDLSCxISBEEEXEXGEEX,CCEIIIIIIIIIIII«

Wende wen Ah Renen män. In ine R ſentehn
cEEEGGBIEEMLELtIIIIXMXX—DIGGGEEEEGMM:EEIIIIIIIIIIIIIIIIII

Dr. Adolf Behne Lichtbildervortrag 25. Juni, abends 8 Uhr, im
„Neumarkt-Schützenhaus“ über Moderne Bau-
gedanken. (Zur Stadthallenfrage). Eintritt 50 Pfg.banner hot-bolt

(Bund der republik. Kri Kriegsteilnehmer)

FCſenstag. den 24. Juni,Ortsgruppe Delitſch. abends pünktlich s Uhr, im
Ring“: Mitglieder verſammlung. Tagesordnung
J Dr. Schultz: Die Dolchſtoßlüge.fragen. Für Mitglieder iſt ErſSeinen Pflichk Gäſte

herzlich willkommen
Sonntag, den ?2, n ni. nachOrtägenppe Rücheln. mittags 3 Uhr. „Schüßen

haus Mitgliederverſammlung. Erſcheinen aller Mit
glieder iſt Pflicht. Neue Mitglieder werden auigenommen.

Sonnabend, den 21. JuniOrtsgtuppe Sangerhauſen S e n
ausflug nach Blankenheim. Treffpunkt: Hüttenplatz.
Kleidung: Wanderkleidung ohne Hut, Wanderſtock.
Jeder Kamerad hat zu erſcheinen. Radfahrer mit Rad
zur Stelle. Helbra, Helfta und Eisleben ſind hiermit
nochmals eingeladen.

Mittwoch, den 25. Juni: RathenauGedenkfeier
Die Mitglieder treffen ſich um S Uhr in der Gehbobenen
Schule (Aula).

Grose Gros oUlrichstr. 51 Ulrichstr. 51
Dle drel Haupttreffer

dleser Ooche!

ba venrationelle Hochrtapler- Drama:

Derkinbruch

Il le Peyton Bank

unvergleichlich. Spannung7 Akte und verblütffend ratßfiniert
aufgebauter Handlung.

Ferner:

Die dreiaktige Grotesk-Porve:

Fatty als Poli

Hierzu 8083
„Er“Harold Lioyd

in seiner heuesten Grotesk-Komöcie:

Er
al W fachen Fawffennaber

Der Lachen ohne Ende

Koch's
Künstler-Spiele

Bunte Bühne.
Jägergasse l. Tel. 1066

jeden Abend 8* Vur

Das glanzvoſe

Progranm!

wit Attraktionen

erster

Großstadt Bühne

12 mihwirkendekünsſler

Kleine Preisoe!

u
S

Mit 30h Fettgehalt
Nachdem

Haus Ball

bis 3 Uhr. 2 4rm Minlos-Seifenpulver
Kramers ist mehlig weich und Iöst sich Ieicht,

Konserthaus dat helle Lauge, schont die Wäsche,
wäscht schneeweiß,

spart Arbeit, Zeit und Kohle,

ist frei von allen schädlichen
Beimengungen und Beschwe-
rungsmitteln und deshalb cin

reines Seifenpulver.

Delitaseher Straße 2
Am Riebeckplatz.

Täglich abds. 7 Uhr

bie
lugtlgen

Tegernveer.
Oderbayr. Sümmungskapelle

v. Schu

Eintritt frei
e Kauft unr bei
unſeren Inſerenten!

Beste
Fabrikate! Emaille!l

Vorteilhafteste

Bezugs-
qm elle?

Garantie für jedes Stück!

Für Wiederverkäufer Sonder-Abteilung!

Burghardt Bechor
Größtes Geschättahans Deutschlands für Haus- und Küchengeräte

Leipziger Straße I0, partferre, I. u. H. Etage

Stadt Theater.

Tüänre der

Thalla- Theater.
Sonnlag öbends S UVhr:

Hein Vetter käuard

und 7715Ersutztelle

Otto Häniseh,

h 156.elephon 2719.

Mimnm Jeralb soviel„“ vie von Alalzkoſſee
keruwenci ihn wie Bohnenkaffee oſine Zusatz.

DEUTSCHES REICHS-PATENT 337168

Walhalla dpereiten Theater

8.00 Beginn des Vorspiels
8.10 Auftreten der beliebten Sou-

brette Hanna Bertram
8.12 Auftreten des brill. Operetten-

Buffos Willy Ernst
8.20 Das erste Tanz-Quartet: „Die

Liebe im Tanx“
8.30 Das Sohlager-Duett: „My boy“gesungen von Hanna Bertram

und Wihy Ernst
8.40 Ununterbrochene Lachsalven

über die hust. Handlurg, den
witzigen Dialog u. die urkom.
zwerohtellerseh. Situationen

9.00 Liebes-Duett „Dann wird esstiln Willy Ernst u. Phily
Pinecke

9.15 Auftreten d. exotisoh. Roxane
in ihrem Schlagerlied: „Europa

z

TagesKkasse:

Die Radio-Ansetattung des Stückes ist duroh das Radiſo-
Haus Leipziger Turm zur Verfügung gestellt worden.

11 bis 1 Uhr und ab 7 Uhr.

Täglich, abends s Uhr:

Rundfunk- Programm für die Operette

Fie hast du äieh veründert“
(Ria Rainer vom Metropol-
Theater, Köln. als Gast)9.25 Tane Seblager- Duett mit
Jimmy-Parodie: „Komm, mein
kleines Radio Mädelchen.“
Hanna Betram, Willy Ernst S

9.50 Die größte Scohlager- Nummer
„Ieh brauohe einen, der mit mir
geht.“ Willy Erust, Hanna
Bertram, Ph. Einecke, Kurt
Hahn, Artur Wilke

9.55 Erstes Da eapo
10.00 Zweites Da eapo
10.05 Drittes Da oapo
10.15 Das glänzende Finale]! Darge-

stellt vom gesamt. Personal
10.25 Das ausgelassene urkomisehe

Duett u. Willy Ernst
10. 4b Applaus, Begeisterung, Ende

Standuhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
sohlägen, best. Werken
verkauft villig mit
sohriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

H. Scechindler,
Kleine Ulrichstr. 85.
Zahlungserleichterg.

Hetallbetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dür. an Priv.
Kat. 27 E frei. 7268
ktsenmödelladrit Subl (Tu.)

Kurhaus Vittekind.
Direktion: Paul Zecheyge.

Sonnmktag, den 22. Juni 1994;

3 große Konzortse
früh 7 Vhr, nachm. 4 Vhr, abends 8 v

von I2 bis 3 Uhr

Diners.
Kofbräu Mänchen, Kulmhacher, Hofhrän i. Figegoh.
a. d. H. Neu Apfolwein vom Faß mit Kohbleneknre.

Der Garage Ansgpeannung. I

Best gepflegte Blero: Freoyberg,

WVolkspark
Heute, Sonnabend, abend 7 Uhr:

Stäcte-Kampf im Boxen

Halle Berlin
8072

Morgen Sonntag:

Bundesfest
d. a r „Vorwärts“
Ball Gartonkonsert

Dienstag, abends 8 Uhr:

Sopmer- Koment

Mitwirkung von Opern u.
perettenſänger u. Sängerinnen,

Prachtfeuerwerk
Deutde de Reſdiaſſe, Halle- n

Sonntag, den 22. Juni: 8079

Crobes Prelskegeln
1. Preis Ei e tt ein uſw.
en Silber n z Uhr.

Rennbahn- Restaurant
7 Minuten vom

Hettſtedter Bahnh.
Speien u Getränke

in bekannter Güte
6r. chattige Temrasse
mit ſchönem Ausblick auf die Paſſendorfer

Flur.
Täghc an. Künstler- Konzert.

Vn lege werden bierdureh ge-gere r beten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besueche v. Veranstaltungen

n Aen bericksichtigen

Sonntag, den 22. Juni 1924
nachmittag 4 bis 7 Uhr

Konzert
vom Beamten-Orchester.

AMilitärmusik.
Leitung: O. Haupt.
Abends s bis 11 Ubr

Konzert
vom Wittekind-Oroheeter.

Leitung: Benno PlIätz.

Woche vom 22. bis 28. Juni 1924
Konzerte vom Wittekind Orchester

Leitung: Benno PlIätz.
Sonntag Frähkonz. 7 bis 9 Ubr

Nachmittags-Konzert 4 bis ,7 Uhr
Abend- Konzert s bis 11 Uhr
Beamten-Orchester. Lelung: O. Haupt.

Dienstag: Fräühkonz. 7 bis 9 Uhr
Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Ubr

Mittwoch Frähkonz. 7 bis s Uhr
Abend- Konzert 8 bis 11 Uhr

Freitag: Frähkonzert 7 bis s UbrNachmittags- Konzert 4 bis 7 Ubr

Sonnabend: Frühkonzert 7 dis

8089 8 Uhr.
Treff O

RaketeKl. Klausſtraße 7

Das wirkliche Großstadt-
Progrumm!

8085

Drucksachen eder Art übernimmt die
ſſenſchaſtsdruckerei
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Halle und Saalkreis.
t Halle, den 21. Juni 18624.Der WerwolfSkandal!
Bis heute über so ooo Goldmark veruntrent.

Man ſollte meinen, daß die ſonſt ſo geſchwätzige Oeffentlichkeitdie immer ſo raſch mit dem urſti fertig t Pere W e
Arbeiter aus Not einmal mit dem Geſetz in Konflikt gerät, ſich
des Wehrwolf Falles mit etwas größerer Liebe hätte annehmen
können. Wir ſtehen daher vor einem Rätſel und begreifen
di e Sſchweigſamkeit nicht. geht eigentlich hinter
den Kuliſſen vor??!! Will man den Fall totſchweigen und die
Gelder ſtillſchtweigend h Wir wiſſen ja, daß der „Wehr
wolf“ zahlungsfähige nner hinter ſich hat, vermuten jedoch,

diesmal der Verſuch fehlſchlägt, ihnen den Beutel zu öffnen,
n bisher ſind Unterſchleife in Geſamthöhe von über 50 000 Mk.

e r denen ſich täglich neue häufen. Dem Wehrwolfwird in nächſter Zeit eine an Mitgliedſchaft gleichſtarke Organiſa-

tion werden können, die Vereinigung der durch
den Wehrwolf geſchädigten Handwerker und Lieferanten E. V.“
heißt. Denn was wir bisher aus den Geſchäftspraktiken des
„Wehrwolf“ erfahren haben, iſt derart hahnebüchen, daß wir be
ſtimmt erwarten, in nächſter Zeit eine Anzahl Entmündigungs-

u r D. zu e Snz offenbar en die „Wehrwölfe“ den Geſchäftsführer,den ſie verdienten. Herr Zabel avancierte micht er
Machtvollkommenheit zum Oberleutnant z. S. Jn Virk-
lichkeit war er einfacher Marinemann. Der Leitung des „Wehr-
wolf“ war das wohl bekannt; trotzdem hat ſie den Schwindel
geduldet! Der liebe Zabel nahm mit dem neuen Range auch
diktatoriſche Gewohnheiten an: er erhöhte ſelbſtändig den Beitrag
auf 2,50 Mk. und kaſſierte die eingehenden Summen mit der ihm
eigenen Grazie. Sein Hauptgeſchäft war aber dann der Handel
mit Kleidungs und Ausrüſtungsſtücken: Windjacken beſtellte er
ballenweiſe, Ausrüſtungen wurden kiſtenweiſe angerollt. Der
Herr Oberleutnant beſtellte fröhlich und er empfing die Ware.
Die Lieferanten drängten ſich zu der „goldſicheren“ Sache. Sie
hätten ebenſo ſicher ihre mühſam erworbene Ware in die Saale
werken können, denn Geld bekamen ſie nicht! Das ſackte der „Herr
Oberleutnant Zabel“ ſtrahlend ein. Er „verſchärfte“ die billig
gewonnene Ware weiter, und wenn man heute in Halle die wind
jackengezierten Heldenjünglinge aus dem „Wehrwolf“ betrachtet,
kann man ſehen, daß manche der Herrlein beſchämt und unſicher
umherſchleichen: ſie ſchämen ſich mit vollem Recht der zweifel
haften Herkunft ihrer „Uniform“, deren Lieferant Herr Zabel
ſeligen Angedenkens iſt. Wir bewundern dieſe völkiſche Verdienſt-
methode ſelbſtverſtändlich reſtlos, bezweifeln aber, daß das Ver-
trauen zur „guten Sache“ dadurch geſtärkt wird. Die auf unſerer
Redaktion erſchienenen Herren machten einen durchaus entgegen
geſetzten Eindruck und gaben ihr Urteil in einer Form ab, deren
Wi vgabe uns beſtimmt mit dem Beleidigungs- Paragraphen in

m reWir können das Urteil getroſt der Oeffentlichkeit überlaſſen, die
ſich wahrſcheinlich gegen ihren Willen mit dem Fall beſchäftigen
muß denn eine derartige Fülle von Betrügereien kann von
einer Einzelperſon nicht begangen ſein. Wer ſind die Helfer und
wer ſind die Verantwortlichen an einem derartigen Rieſenbetrug?
Die Bundesleitung des „Wehrwolf“ wird gut daran tun, endlich
einmal den Mund aufzutun. Weiteres Schweigen hieße
tatſächlich ſeine Mitſchuld an den ungeheuerlichen Verfeh-
Jungen eingeſtehen.

Geſtern und heute ſind in unſerer Redaktion eine große Anzahl
der Geſchädigten erſchienen. Wir bitten dringend, die Beſuche in
dieſer Angelegenheit in der Zeit von 11 bis 1 Uhr vornehmen zu
wollen oder aber vorher telephoniſch oder ſchriftlich einen anderen
Zeitpunkt zu vereinbaren. Redaktion „Volkblatt“.

Starkes Anſteigen der halliſchen Wirtſchaftszahlen.

Die halliſchen n vom 18. Juni betragen laut Berech-
nung des Statiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünfköpfigen
Normalfamilie, bezogen aäuf 1913/14 1):

GeſamtJndex, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung 1047,2
Milliarden Veränderung gegenüber der Vorwoche 4,2 Pro-
zent); Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Woh
nung, Heizung und Beleuchtung 996,9 Milliarden 5, Pro-
zentſ. Jm einzelnen lautet der Jndex für Ernährung 1168,1 Mil
liarden 6,9 Prozent) Heizung und Beleuchtung 1670,7 Mil-
liarden Wohnung (zwei Zimmer und Küche, Friedensmiete
ohne Nebenabgaben 820 Mk.) 497,1 Milliarden Bekleidung
1400,8 Milliarden

Die Großhandelsziffern unverändert. Die auf den Stichtag
des 17. Juni berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen
Reichsamts iſt gegenüber dem Stande vom 10. Juni (117,2) mit
117,0 nahezu unverändert.

v

Jm allgemeinen richten ſich die Kleinhandelspreiſe immer nach
dem Stande der Großhandelsziffern. Da dieſe in der letzten Zeit
andauernd geſunken ſind, erſcheint es einfach unverſtändlich, wie
zu gleicher Zeit die Kleinhandelspreiſe, und von dieſen gerade die
für Lebensmittel, ſo ſtark anziehen können. Die Gewerkſchaften
werden alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel anwenden müſſen,
um dieſes Mißverhältnis zwiſchen Lohn und Preiſen erträglicher
zu geſtalten.

An alle Eltern ſchulpflichtiger Kinder
Am 12. Juli beginnen die Sommerferien. Damit ſind Eure

Kinder vier Wochen frei für Sonne, Luft und Waldesgrün. Um
ſie in den Genuß dieſer Dinge zu bringen und dennoch das Eltern-
haus nicht zu ſehr in Sorge über ihr Benehmen zu laſſen, be-
abſichtigt der Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuß, jeden Dienstag
und Freitag eine Kinderwanderung in die Heidezu unternehmen. In der Annahme, daß alle ſchulpflichtigen Kin
der unſerer Parteiangehörigen, ſoweit ſie nicht anderwärts ihre

jerien verbringen, daran teilnehmen, würde der Wohlfahrtsaus-
ß es begrüßen, wenn ſich einige Eltern, Mütter oder Väter, be

teit fänden, dieſes Vorhaben mit, Rat und Tat zu unterſtützen.
Aus dieſem Grunde ſind alle diejenigen, die ihre Zeit und Kraft
für eine oder mehrere Wanderungen zur Verfügung ſtellen
können, gebeten, ſich Freitag, den 27. Juni, abends 8 Uhr, im Ge
werkſchaftshauſe zu einer Beſprechung einzufinden.

Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuß.

Straßenbahn nach dem Gertraudenfriedhof.
Als ein fühlbarer Mangel im halliſchen Verkehrsweſen iſt esbisher pae worden, daß nach dem abſeits der Stadt ge

legenen Gertraudenfriedhof keinerlei Fahrgelegenheit vorhanden
war. Von den äußerſten Punkten des Straßenbahnnetzes war
immer noch eine Wegſtrecke von einer kleinen halben
Fuß zurückzulegen, was beſonders bei ſchlechtem Wetter i e
nehmlichkeit iſt. Anregungen aus der Bevölkerung und der Stadt
verordnetenverſammlung gegenüber, dorthinaus eime Straßen
bahnlinie zu bauen, verhielt ſich der Magiſtrat bisher ehe

Wie wir vor einiger Zeit bereits mitgeteilt haben, bea e htigt
der Magiſtrat jetzt endlich, den Neubau einer Zweig leiſigen
Straßenbahnanlage in der Deſſauer Straße swifd en e pnßt
WuchererStraße und Deſſauer Platz auszuführen. h v
iſt löblich, aber ſie kann uns nicht ganz befriedigen. n r
man die Linie denn bereits am Deſſauer Platz enden laſſen und

Zweites Blatt. Sonnabend, den 21. Junj

Ausſchluß aus den Söitzungen.
Halle, 20. Junt,

Wer die unerfreulichen Szenen in den erſten beiden Sitzungen
des halliſchen Stadtparlaments miterlebte, mußte zu der Ueber
zeugung kommen, daß irgend etwas geſchehen müſſe, um den
Stadtverordneten ein Höchſtmaß von Redefreiheit, der Bürger
ſchaft möglichſt ungehinderte Teilnahme an den öffentlichen
Sitzungen zu gewährleiſten und trotzdem Ruheſtörern im Saal
und auf der Tribüne Zaum und Zügel anzulegen. Das konnte
natürlich nur geſchehen durch eine Verſchärfung der Geſchäfts-
ordnung, die dem Stadtverordnetenvorſteher größere Vollmachten
verleiht, um die Würde des Parlaments zu wahren und den un
geſtörten Fortgang der Geſchäfte zu ſichern. Jn ihrem Beſtreben,
die Anweiſungen der Zentrale, durch möglichſt viel Lärm und
Krach den Parlamentarismus zu diskreditieren, auch in Halle ge
horſamſt zu befolgen, haben die Kommuniſten der bürgerlichen
Mehrheit einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen. Der Ordnungs-
block kann ſich jetzt zur Verſchlechterung der Geſchäftsordnung Zeit
laſſen. Jn der geſtriger, kaun eine Viertelſtunde währendenSitzung konnte man die Auswirkungen kommuniſtiſcher Parla-
mentsſtrategie mit geradezu erſchreckender Deutlichkeit erkennen.
Dieſe kurzſichtigen Leute haben es nur ihrer ſozuſagen ſprichwörr
lichen Tölpelhaftigkeit zu verdanken, wenn ſie geſtern vom Vor-
ſager bis auf weiteres aus den Sitzungen ausgeſchloſſen worden
ind. t

Der Grund zu dieſer diktatoriſchen Maßnahme iſt folgender:
Jn der erſten, am 2. Juni ſtattgefundenen Sitzung ließ die kommu-
niſtiſche Fraktion durch ihren Vorſitzenden Günther eine ellen
lange, in der phraſenreichen Sprache Moskaus gehaltene Erklärung
verleſen, in der es heißt, die Fraktion der KPD. in der halliſchen
Stadtverordnetenſitzung würde den ſchärfſten Kampf führen nach
den grundſätzlichen Auffaſſungen und taktiſchen Methoden der
Kommuniſtiſchen Jnternationale und der Kommuniſtiſchen Partei
Deutſchlands. Die Fraktion erklärte ausdrücklich, daß ſie ſich an
keine anderen Geſetze und Vorſchriften gebunden erachtet, als an
die ihrer Auftraggeber, die Kommuniſtiſche Partei. Auch die
Stadtverordnetenverſammlung gelte für die Kommuniſten nur als
Tribüne im Klaſſenkampf.
Die bürgerliche Mehrheit unſeres Stadtparlaments nahm

dieſe Großſprechereien zum Anlaß, die Kommuniſten aus einigen
wichtigen Deputationen auszuſchließen, weil in der Erklärung
auch eine Miß achtung des Schweigegebots eingeſchloſſen
iſt. Geſtern ging ſie noch weiter. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung machte der Vorſteher Büſſe die kommuniſtiſchen Stadtver
ordneten darauf aufmerkſam, daß ihre in der erſten Sitzung nach
der Neuwahl abgegebene Erklärung einen Verſtoß gegen den S 13
der Geſchäftsordnung und S 48 der Städteordnung darſtellt und
forderte ſie nacheinander auf, dieſe Erklärung zu widerrufen,
andernfalls ſie von der Teilnahme an den Sitzungen ausgeſchloſſen
werden müßten. Die Antwort beſtand in höhniſchen Bemerkungen,
lärmenden Kundgebungen und beleidigenden Zurufen, an denen
ſich die Galerie recht lebhaft beteiligte. Herr Kutzſchbauch er
widerte dem Vorſteher auf die an ihn gerichtete Aufforderung,
daß er ſich aus dieſen Affentheater überhaupt nichts mache; die
Konſequenz aus dieſer ſehr geiſtvollen Bemerkung zu ziehen, lehnte
er natürlich ab. Herr Günther erklärte in der ihm eigenen
Gemütsart, daß er keine Luſt habe, auf den Quatſch des Vor

führungen auszuholen, Herr Kilian erblickte in der Szene die
bochwillkommene Gelegenheit, um ſeinem Herrn und Meiſter
Scholem zu beweiſen. daß er für Halle keinen willigeren Diener
finden könne als ihn, den Mann aus dem ſingenden. Kerker.

ſtehers einzugehen was ihn aber nicht hinderie zu längeren Ans

Die Kommimſſten im Stadtparlament.

Kilian lud Herrn Buſſe in nicht gerade höflicher Form ein, ihn
den Buckel herunterzurutſchen. Tumultartiger Lärm, im Saale
entfacht von den Kommuniſten durch Klopfen an die Pultſchub-
laden, auf der Galerie verſtärkt durch Auseinanderſetzungen
zwiſchen einigen Kommuniſten und Stahlhelmern, machte es dem
orſteher kaum möglich, die Prozedur zu Ende zu führen. Es

verdient als immerhin bemerkenswert hervorgehoben zu werden,
daß der Vorſteher die Galerie diesmal ungehindert austoben ließ!
Wußte Herr Buſſe etwa, daß die Völkiſchen geſtern da oben in der
Uebermacht waren? Sollte ihm etwa zu Ohren gekommen ſein,
daß der Stoßtrupp, den der kommuniſtiſche Fraktions ſpielleiter aus
den Kreiſen der Erwerbsloſen engagiert hatte, aus irgendwelchen
Gründen nicht rechtzeitig zur Stelle war. Ueberhaupt war die
drahtloſe Telephonie ohne Radioapparat, die noch in der letzten
Sitzung ſo gut zwiſchen dem hohen Olymp und der „linken“ Ecke
des Sitzungsſaales funktioniert hatte, geſtern arg geſtört. Jeden
falls ließ die Antwort darauf ſchließen, die Kilian erhielt, als
er nach oben rief: „Proleten, das laßt ihr euch gefallen?“ Jm
Intereſſe der halliſchen Arbeiterſchaft wollen wir verſchweige
was ihm von oben zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen entgegen
tönte. Da keiner der kommuniſtiſchen Stadtverordneten der Auf-
forderung zum Verlaſſen des Saales nachkam, ſchloß Herr
Buſſe kurzerhand die Sitzung. Während die übrigen
Stadtväter die unangenehme Gegend ſchleunigſt verließen, blieben
die Kommuniſten noch eine ganz geraume Zeit um Kilian ver-
ſammelt. Sie warteten offenſichtlich auf die Schupo, um mit Ge-
walt heraustransportiert zu werden. Ganz genau, wie es im
Exerzierreglement für kommuniſtiſche Gemeindevertreter vor-
geſchrieben iſt.

Für kommenden Montag iſt bereits wieder eine Stadtverord-
netenſitzung angeſetzt; da wird es ſich erneut zeigen, was die
Kommuniſten mit ihren planmäßig durchgeführten Radau und
Rübelſzenen bezwecken. Der Vorſteher wird zur Durchführung
ſeiner unſinnigen Anordnung die Polizei herbeirufen; der ſozial-
demokratiſche Polizeipräſident wird die angeforderte Hilfe nicht
verweigern können. Damit haben die Moskauer erreicht
was ſie wollen: der von ihnen verhetzten Arbeiterſchaft die
„Einheitsfront von Buſſe bis Runge“ vorzuführen,
die Sozialdemokratie als „Zuhälterin der Reaktionäre“, als
„ſchwarzrotgoldene Faſciſten zu entlarven“. Um Agitationsköder
für die leider nun einmal nicht alle Werdenden zu erlangen, iſt
den Kommuniſten eben jedes, aber auch jedes Mittel recht.

Zu dem Vorgehen des Vorſtehers iſt nichts weiter zu ſagen. Er
hat geſtern erneut bewieſen, daß ihm für dieſes Amt ſo gut wie
alles fehlt. Und das, obwohl er hinreichend Zeit hatte, ſich alle
ſeine Handlungen genau zu überlegen und von ſeinen Fraktions-
juriſten begutachten zu laſſen. Wer gibt, ſo fragen wir, Herrn
Buſſe das Recht, eine ordnungsgemäß einberufene Sitzung ganz
einfach zu ſchließen? Dies Recht ſteht u. W. nicht einmal dem
Reichstagspräſidenten zu. Gegen eine Vertagung würde kein ver-
nünftig Denkender etwas eingewendet haben, aber die Stadtväter
in ihrer Geſamtheit einfach nach Hauſe zu ſchicken, nur weil einige
Kindsköpfe politiſche Dummheiten als Aeußerungen unverfälſchten
Hlaſſenkampfes betrachten, iſt einfach unerhört. Herr Buſſe hat
mit ſeinem übereilten Sitzungsſchluß ebenſo danebengehauen wie
die Kommuniſten mit ihrer Weigerung, nun einmal beſtehende
Geſetzesvorſchriften auch für ſich als bindend anzuerkennen. Zu
dem Ausſchluß ſelbſt iſt nur zu ſagen, daß er ebenſo un zu
läſſig wie töricht iſt. Trotz der hochtönenden Erklärung hätte
man erſt einmal abwarten ſollen, ob die Kommuniſten wirklich
Ernſt machen, ob ſie zu ihrer, Erklärung wirklich ſtehen. Bishjetzt
hat es ſich ſtets gezeigt, daß zwiſchen kommuniſtiſchen Wo ren
und Taten eine große Lücke klafft. So hat man den Moskauern
nur wieder Waſſer einmal reichlich auf ihre leer klappernden Agi-
tationsmühlen geleitet. Und den Schaden trägt die Allgemeinheit.

J J „S „ZSJ c c ZJZ „J ;”„JJ”J„ -„J„JS„S T.nicht gleich bis zum Friedhof weiterführen? Die paar hundert
Meter Gleisanlage werden doch auch noch zu erſchwingen ſein.
Die Verkehrstechnik dürfte die ganze Durchführung der geplanten
Linie aber ebenfalls geſtatten, denn die Fahrzeit wird etwa um
2 Minuten verlängert, während der Fußgänger vom Deſſauer
Platz immer noch eine Viertelſtunde zu gehen hat. Wenn es auch
nicht zweckmäßig ſein wird, alle Wagen bis zum Friedhof fahren
u laſſen, ſo doch wenigenſts diejenigen, die in der Zeit der Beſtattangen verkehren.

Es mag auch darauf hingewieſen werden, daß hinter dem Fried-
hof auch die Kolonie Flugplatz, ferner einige Kohlengruben ſich
befinden, deren Bewohner und Beſchäftigte unter dem Mangel
der Verkehrsgelegenheit leiden. Wir hoffen daher, daß das Projekt
noch erweitert wird, denn nur dann kann von einem Entgegen-
kommen an die Wünſche der Bevölkerung geſprochen werden.

Die wandelnde Perücke.
Alfred Oelsner iſt den Hallenſern noch wohlbekannt; wir

berichteten vorgeſtern kurz über ſeine Beſtrafung zu 3 Jahren Ge-
fängnis durch den Staatsgerichtshof. Oelsner iſt ein bedauerns-
wertes Opfer der Moskauer Putſchparolen. Von Jntereſſe iſt heute
jedoch vor allem, daß die Verhandlung all das beſtätigte, was vor
Jahren wir in Halle wußten und verurteilt haben: Er war ein
Freund der lärmenden Agitation, hatte die Neigung zu grotesker
Wichtigtuerei, ſchlevpte ſchon früher alle möglichen „illegalen“
Akten und Geheimgzirkulare mit ſich umher, durch die er ſich and
ſeine Freunde gefährdete. Genau wie er ſich zur Zeit des Kapp
Putſches unter rieſigen, auffälligen Perücken und Brillengläſern zu
verſtecken ſuchte, hatte er auch diesmal wieder zur Haarfarbe ge
griffen und ſein knallrotes Haupthaar rabenſchwarz gefärbt und
ſo „Klaſſenkampf“ getrieben. Genau wie er früher die belaſtenden
Papiere mit ſich ſchleppte, hat er diesmal maſſenhaft „Dokumente“
mit ſich getragen, die ihn und ſeine Parteifreunde der Klaſſen-
juſtigz in der leichtfertigſten Weiſe ausliefern
mußten! Wann endlich wird der KPD. Arbeiter einmal aus
Schaden klug werden?

Der „Kleine Rummel“ geht in Halle unentwegt weiter. Die
Deutſchnationalen wollen ihre Mannen bei Stimmung erhalten
und überſchlagen ſich vor Eifer. So beginnt heute ein ſogenannter
„Jägertag“ in Halle mit dem üblichen Wett- und Konkurrenz-
vertilgen alkoholiſcher Getränke im „Hofjäger“, bei dem ſelbſt-
verſtändlich die Fahne „geweiht“ wird. Morgen geht dann der
Rummel mit obligater Kranzniederlegung am Wilhelmdenkmal
weiter, ſelbſtverſtändlich mit Umzug, der ab 2 Uhr durch Steinweg
und Promenade geht. Das Feiern geht bis Montag weiterl! Auch
der Stahlhelm roſtet nicht. Geſtern abend gab er wieder zum Be-
weiſe ſeiner „unpolitiſchen“ Einſtellung einen jener komiſchen
Vorträge zum Beſten, die er wiſſenſchaftlichen Vortrag über das
Sachverſtändigengutachten“ nennt. Heute abend 8 Uhr tritt er
am Café Dietze zu einer Uebung zur Stärkung ſeiner verfetteten
Wadenmuskeln an. Wir halten letzteres für beſonders gut, denn
die Zahl der Etappenbäuche hat ſich ſeit einiger Zeit erſchröcklich
vermehrt. Nächſten Sonnabend geht die gleiche Entfettungskur
mit 20 Pfund Gepäck von der gleichen Stelle vor ſich, und am
6. Juli erhebt ſich auf dem Petersberge ein grimmes Beten
zu Tor und Wotan ſeitens der Deutſchnationalen
Partei, die den „vaterländiſchen“ Gedanken mit Gebet, Speck-
erbſen und Fridericusbrüllen zu hefruchten gedenkt. Man ſieht,
die Leutchen ſind von rührender Beweglichfeit und laſſen es ſich

Nur die Republikaner ruhen einen ge-Il eine Stange Geld koſten.
ruhſamen Schlafl

Der Deutſche Beamtenbund, der ſich bekanntlich den Anſchluß
an die freien Gewerkſchaften aus nichtigen Gründen verſagt, hatte
geſtern abend zu einer öffentlichen Verſammlung im „Neumarkt-
ſchützenhaus“ aufgefordert, in der der Bundesgechäftsführer
Remmers (Berlin) ſprechen ſollte. Während die letzte Ver
ſammlung des frei gewerkſchaftlichen Allgemeinen Deutſchen Be
camtenbundes zum Brechen gefüllt war, hatten ſich geſtern kaum
200 Perſonen angefunden. Herr Remmers ſprach für einen
bürgerlich eingeſtellten Beamtenvertreter ganz nett; er ſchilderte
mit Recht die beſtehende Notlage der Beamten und die Schäden
der Beſoldungspolitik. Er vergaß aber, Mittel zur Beſſerung an
zugeben. Das wurde um ſo ausführlicher von den Kollegen Flücht
und Sorgenfrei nachgeholt, die unter allſeitigem Beifall ihre Aus-
ſührungen machten, deren Richtigkeit auch der Demokrat Balke
anerkennen mußte. Er ſcheint aus alter Anhänglichkeit aus dem
alten Trott nicht herauskommen zu können, denn ſonſt müßte er
konſequenterweiſe mit ſeinen Anhängern zum ADB. gehen. Der
Abend war ein eklatanter Mißerfolg für Herrn Remmers und ſeine
Bundespolitik. Der ADB. dagegen marſchiert friſch voran!

Kraftfahrzeugſteuer. Das Finanzamt HalleStadt weiſt darauf
hin, daß mit dem 30. Juni ein großer Teil der Steuerkarten für
Kraftfahrzeuge abläuft. Dieſe Steuerkarten ſind beſtimmungsgemäß
bis ſpäteſtens zum 27. Juni zu erneuern. Verſpätete Erneuerung
hat Zuſchlag und Strafe im Gefolge.

Zoologiſcher Garten. Der Hirſchpark hat eine ſehenswerte
Bereicherung erfahren. Ein Hirſch und zwei Tiere der auffallend
gezeichneten indiſchen Axishirſche ſind neben den Wapitis unter
gebracht worden. Sie tragen Die weißen Flecken auf braunem
Grunde Zeit ihres Lebens, während das vor einigen Tagen ge-
borene Rothirſchchen ſeine ähnliche Zeichnung nur einige Monate
behält. Sein Vater, der Harzer Rothirſch, hat die Hoffnungen,
die auf ihn geſetzt waren, vollauf erfüllt; er trägt dieſes Jahr
erſtmalig ein Kronengeweih, und zwar iſt er Zwölfender. Nächſtens
wird er, wie die anderen Geweihträger, anfangen, ſeine Stangen
zu fegen. Am Sonntagnachmittag 4 bis 2611 Uhr finden wieder
zwei Konzerte ſtatt. Desgleichen am Donnerstagnamittag und
abend. (S. Anzeige.)

Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Freitag nachmittag
ſtießen in der Delitzſcher Straße ein Rollfuhrwerk und ein
Straßenbahnwagen der Linie 6 zuſammen. Beide Fahrzeuge
wurden beſchädigt. Perſonen ſind nicht verletzt.

Der tägliche Keilereibericht. Jn der vergangenen Nacht gegen
82 Uhr entſtand auf dem Marktplatze zwiſchen mehreren Perſonen
infolge von Beleidigungen eine Schlägerei, bei der eine' Perſon
durch Stockhiebe verletzt wurde. Nachdem die an der Schlägerei
Beteiligten feſtgenommen waren, zerſtreute ſich eine angeſammelte
Menſchenmenge von etwa 50 Perſonen von ſelbſt.

Verſammlungen und Veranlktaltungen.
Verlegung der Gartenbatnausſtellung. Die im Rahmen der

Stadt-Halle-Woche für den 28 und 29. Juni auf der Bergſchenke
geplante Gartenbau- Ausſtellung iſt auf den 19. bis 21. September
verlegt worden.

Volkspark. Heute, Sonnabend, abend 7 Uhr findet im großen
Saal ein Städte-Wettkampf im Boxen ſtatt, an dem Berliner Mann
ſchaften teilnehmen. Morgen, Sonntag, wird von dem Radfahrverein
„Vorwärts“ ein Bundesfeſt verbunden mit einem Gartenkonzert ab-
gehalten. Dienstag, den 24. Juni, gibt die Wittekind Kapelle unter
Leitung des Kapellmeiſter Benno Plätz das 7. Konzert. Zu dieſem
Konzert haben mehrere Opern- und Operetten-Sänger und Sänge-
rinnen ihre Mitwirkung zugeſagt. Auch hat die Verwaltung ein
Feuerwerk vorgeſehen, ſo daß dieſer Abend wieder ein genußreicher
ſein wird.
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den Zerreiespreiſan, wofür es

Aus er Provinz.
Wfſchtig für ane Rommunalpolitiker.

b 1. Juli gibt der Parteivorſtand unter dem Titel

„Die Gemeinde“

r e e ihogen heraus.

iſt ein unentbehrliches Rüſtzeug
für alle Kommunalpolitiker und muß von ihnen geleſen werden.

Beſtell ind umgehend bei der irksleitung derS a. S 42/44, aufzugeben. e Preis beträgt pro Heft
nnig.

Unterbezirks und Gemeindevertreterkonferenx im
Kreis Sangerhauſen.

Morgen, Sonntag, mittag 12 Uhr findet im „Herrenkrug“
in Sangerhauſen eine Zuſammenkunft aller auf ſozialiſtiſche
und Arbeiterliſten gewählten Stadtverordneten, Gemeindevertreter,
Stadträte, Schöffen, Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher ſtatt.
Ferner muß jeder Ort einen Vertreter der Sozialdemokratiſchen
Partei entſenden Die Orte Artern, Kelbra, Stolberg und Rott
leberode müſſen die ihnen zur Agitation zugewieſenen Orte auf
dieſe Konferenz hinweiſen. Gäſte willkommen.

Referent: Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg). Außerdem
findet Ausſprache und Beratung ſtatt. Die Ortsgruppen müſſen

Sammelliſten, Broſchüren uſw. abrechnen.
Der Unterbezirksvorſtand.

Willkür der Grubengewaltigen.
Maſſenentlafſungen im Bergbaun. Das Antreiberſyſtem und
ſeine Folgen Kohlenpreisabbau als Urſache der Unter

nehmerwillkür
Dem Zeitzer „Volksboten wird von unterrichteter Stelle ge

ſchriebemn:

Jm Laufe der vergangenen Woche ſind, wie wir ſchon kurz mel
deten, auf n Retha von Anlagen Maſſenkündigungen vor

en wo
Es handelt ſich dabei ausſchließlich um Abraumbetriebe, die

bisher im Beſitz der Firma Gerber (Halle a. S.), waren und
am 1. Juni d. J. von der Braunkohlen- Geſellſchaft Hugo Stinnes
Oel- und Montanwerke übernommen worden ſind. Mit dieſen

r aber die Entwicklung ihr Ende noch nicht er-
reicht zu denn nach vorliegenden Aeußerungen tragen ſich

dem Gedanken,
die meiſten Abraumbetriebe ſtillzulegen.

Begründet werden dieſe Kündigungen mit der „Unrentabilität der
Werke“, s weiterer Grund wird auch die „Kapital- und Kredit-
not“ angegeben, die ja heute das Kind für alles ſein muß.

Wenn man berückſichtigt daß die Belegſchaftsgziffern im Mittel
deutſchen Braumkohlenbe die bis zum Jahre 1022/28 zwiſchen
130 000 und 150 000 geſchwankt haben, im letzten Biertel des Jahres
1923 bis auf 70 000 Mann herabgeſetzt worden ſind, ſo kann von
einer Unrentabilität der Werke überhaupt nicht geſprochen werden.

Hinzu kommt, daß trotz Einführung der Vorkriegs-
arbeitszeit die von Herrn Aſſeſſor Leopold ſo in den
Vordergrund geſtellte Ermäßigung der Kohlenpreiſe nicht ein
getreten iſt. Die Kohlenpreiſe liegen heute noch 50 Prozent über

ine Berechtigung gibt. Dabei
ein

Antreiberſyſtem,
wie es in der Vorkriegszeit nicht beſtanden hat. Die Folge iſt die
ungeheure Steigerung der Unglücksfälle. Die Grubengewaltigen
laſſen ihre Macht, die auf Grund der Nachkriegsverhältniſſe einige
Jahre geſchanälert war und die jetzt, infolge der Zerriſſen-
heit der

ſpüren.
Vor

rbeiterſchaft, wieder mehr eſtigt iſt, in weiteſtem
Bei jedem geringſten Vergehen, welches in der

egszeit gar nicht beachtet wurde, hagelte es jetzt Geld-
ſtrafen, wenn nicht gar Entlaſſungen.

Dieſe Macht wird noch verſtärkt durch die Gleichgültigkeit der
Bergarbeiterſchaft, die heute ſo weit gediehen iſt, daß ſie noch nicht
einmal Gebrauch von den ihnen zuſtehenden Rechten macht. Auf
einer gangen Reihe von Betrieben haben die Belegſchaften nicht
ſoviel Energie aufgebracht, ſich eine Betriebsvertretung
zu wählen, ſo daß ſie der Willkür der Berggewaltigen ſchutzlos
preisgegeben ſind. Es iſt dringend notwendig, daß, wenn dieſer
Zuſtand beſeitigt werden ſoll, das Vertrauen des Bergarbeiters
auf ſeine eigene Kraft zurückkehrt. Das geſchieht am beſten im
3 luß in der zuſtändigen Organiſation, und zwar in
dem Ber iterverbande. Nur ſo wird es möglich ſein, eine
Beſſerung der jetzt vorhandenen Verhältniſſe herbeizuführen.

m übrigen ſind betreffs der vorgenommenen Kündigungen
Schritte bei der Demobilmachungsbehörde eingeleitet, weil nach
unſeren Jnformationen die geſetzlichen Beſtimmungen nicht ein-
gehalten worden ſind.

Nach Verordnung vom 15. Oktober 1928, die auf Grund des Er-
mächtigungegeſehtes erlaſſen iſt und die Frage der Betriebs
ſtillegung und einſchränkung regelt, müſſen bei ſolchen Maſſen
kündigungen, die zweifellos als Betriebseinſchränkung anzuſehen
ſind, die beſtimmten Meldepflichten eingehalten werden.
Dieſe Willkkürakte des Grubenkapitals ſind nichts anderes als Zer-
ſtörungsverſuche gegen die Widerſtandskraft des Proletariats,

7

Der Beweggrund.

Herabſetzung der mitteldeutſchen Kohlenpreiſe.
Der wahre Beweggrund zu der oben geſchilderten Maßnahme

der Z rone iſt der behördliche Eingriff in ihre„Hoheitsrechte“ der Profitmacherei, über den folgende Preſſe
meldung berichtet:

Berlin, 16. Juni. Jn den letzten Tagen hat der Reichswirt
ſchaftsminiſter mehrfach Verhandlungen mit Vertretern des mittel-
deutſchen Braunkohlenſyndikats wegen Herabſe tzung der
Preiſe für Briketts und Rohbraunkohle geführt. Dieſe Ver-
handlungen blieben erfolglos. Da nach dem Er-
gebnis der Unterſuchung des Reichswirtſchaftsminiſteriums eine
mäßige Senkung der bisher für das mitteldentſche Braunkohlen
ſyndikat geltenden amtlichen Preiſe für den Durchſchnitt des
Reviers möglich erſchien und die allgemein überaus ernſte Wirt
ſchaftslage die genaueſte Kalkulation der Preiſe unbedingt er-
ſordert, hat der Reichswirtſchaftsminiſter nunmehr von der ihm
durch Verordnung der Reichsregierung vom 18. Oktober 1923 ge-
gebenen Befugnis Gebrauch gemacht und die Brennſtoffpreiſe des
mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats mit Wirkung vom 16. Juni
an von Amts wegen herabgeſetzt. Die bisherigen Preiſe der den
Gruben zunächſt gelegenen Zone, die bekanntlich über dem Durch-
ſchnittspreis lagen, ſind hierbei um 10 Prozent ermäßigt und als
Höchſtpreiſe für das Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlen
ſyndikats feſtgeſetzt worden. Von der Herabſetzung werden Briketts
und Rohkohle des Fafeler Reviers ſowie die Rohkohle des Magde-
burg-Helmſtedter Reviers wegen der ſchwierigen Lage dieſer Ge
biete nicht betroffen.

Da s alſo iſt des Pudels Kern. Die Schlotbarone beantworteten
dieſe Schmälerung ihrer Profitrate mit Lohnreduktionen und Be-
triebseinſchränkungen wegen „Unrentabilität“, Die mitteldeutſche
Arbeiterſchaft wird auf der Hut ſein miüſſen, um alle Anſchläge
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Eſſenbahnerverſammiung in Dentzſch.
itg dem 20. fand im „Lindenhof“ eine außer

enbahnerSee4 5 e Bericht,der noch beſonders ergänzt wu du Shld erung der Schwie
rigkeiten, die vorhanden ſind der führung der Lohn-iſenbahner. J ging auch auf die

in. Die Da ma rief zum
Es muß aber geſagt ſein,

achten Zwiſchenrufe meiſtens nicht gerade
n der Ausſprv erging ſich der greß TeilDiskuſſionsredner in der bekannten kommuniſtiſchen Manier.

Trotz aller Einwendungen, die gemacht wurden, konnten die Mit-
teilungen Scheffels nicht entkräftet werden. Das bewies die Ab-
ſtimmung über die vorgelegte Entſchließung:

„Die heute, am 20. Juni, in Delitzſch ſtattgefundene Mit-
gliederverſammlung des DEV. iſt einmütig der Auffaſſung, daß
die angeſtrengte Kraftanſpannung des Hauptvorſtandes in den
letzten egungen durch den Zuſammenhalt der geſamten
Organiſation weſentliche Vortejle errungen hat. ie vom
Reichsverkehrsminiſterium beabſichtigten Verſchlechterungen wur
den abgewehrt. Außerdem ſind bereits vorhanden geweſene
Uebelſtände zum erheblichen Teil beſeitigt worden. Wenn auch
vieles noch zu erkämpfen iſt, ſo iſt doch feſtzuſtellen, daß die

ſation auf dem rechten Wege iſt. Die Verſammlung
ſpricht deshalb dem Hauptvorſtand ihr Vertrauen aus und ge
lobt, die Organiſation nach jeder Richtung hin auszubauen und
zu ſtärken.“

Die Entſchließung wurde mit erheblicher Mehrheit angenommen.
Jm zweiten Teil der Tagesordnung wurde die Neuwahl des

1. Bevollmächtigten vorgenommen. Nach den geltenden Verbands-
ſatzungen muß der bisherige Jnhaber dieſes Front Kollege
Geithe, dieſes Amt niederlegen, da er nicht mehr Mitglied des
Verbandes ſein kann. Nachdem noch einige andere Fragen geklärt
e waren, wurde die Verſammlung nach 12 Uhr nachts ge-

en.

Merſeburg. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung
findet am Montägabend 6 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen
u. a. neben der atztvahl von Mitgliedern in die Deputationen,

iſſionen und Ausſchüſſe der Ausbau des ehemaligen
Garniſonlazaretts zur Volksſchule, die Permietung der Gebäude
der Neumarktſchule zur Unterbringung des Zollamtes und das
Abkommen mir den Geiſeltalgruben wegen des Gotthardtteiches.
Merſeburg. Reichsbanner Schwarz-RotGold. Die

hieſige Ortsgruppe hielt am Dienstagabend ihre erſte ordentliche
Mitgliederverſammlung ab, zu der auch eine Anzahl Gäſte er-
ſchienen waren. Kamerad Krüger, welcher die Verſammlung er
öffnete, dankte zunächſt für das ihm Vertrauen,
indem man ihm zum 1. Vorſitzenden gewählt habe. Sodann ſprach
Kamerad Dr. Berger (Merſeburg) über „Schwarz-Rot-Gold
Deutſchlands Farben Seine Ausführungen fanden bei den Ver-
et ſtarken Beifall. Jm Allgemeinen wurden noch rer
chiedene geſchäftliche Angelegenheiten erörtert. Die für den

24. Juni, kommenden Dienstag, angeſetzte Rathenau-Gedächtnis-
feier muß beſonderer Umſtände halber einige Tage ſpäter ſtatt
finden. Näheres hierüber folgt noch.

Merſeburg. Theaterverein. Am Sonnabend, dem
28. Juni, kommt im Stadttheater Halle die Oper „Die Meiſter-
ſinger von Nürnberg“ zur Aufführung. Karten zu um 30 Prozent
ermäßigten Preiſen kommen ab Montag im Zigarrengeſchäft des
Herrn Brendel, Gotthardtſtraße, zur Ausgabe und müſſen bis
ſpäteſtens Mittwoch abend abgeholt werden. Die Vorſtellung be-
innt bereits um 638 Uhr. iſt die letzte Oper, die in dieſer

Spielzeit für uns ſtattfindet.

Z w re Unfä I e i vno impflich abgela ind, ereigneten ſich am Mi nach
Zeit auf der Weißenfelſer Thauſſee.mitt faſt zu gleicherZwiſchen der Eiſenbahnunterführung und der Kohlenbahn des

Leunawerkes war ein Weißenfelſer Perſonenauto anſcheinend
durch die ſchlechte Beſchaffenheit der Chauſſee ins Schleudern ge
raten und wurde mit dem Hinterteil gegen einen Baum ge-
ſchleudert. Plötzlich gab es eine Stichflamme und im Nu brannte
der Wagen lichterloh. Die Jnſaſſen waren aus dem inzwiſchen
zum Stehen gebrachten Wagen geſprungen und kamen mit dem
Schrecken davon. Der Brand wurde von der Leunger Feuerwehr

gelöſcht und das Gerippe des Autos nach Weißenfels ge
leppt. Der zweite Unfall ereignete ſich mehrere hundert Meter

weiter oberhalb, kurz hinter der Werks-Kohlenbahn. Ein mit

mäßig langſam fuhr, geriet auf der etwas abſchüſſigen Strecke
in ein im Fahrdamm befinliches größeres Loch. Der Chauffeur
verlor hierbei für einen Augenblick die Gewalt über das Auto, das
ins Schleudern geriet und gegen einen Steinhaufen fuhr. Die
Jnſaſſen kamen auch hier mit dem Schrecken davon, während der
Vorderteil des Wagens erheblich beſchädigt und in eine hieſige
Reparaturwerkſtätte geſchleppt werden mußte.

Merſeburg. Von einem großen Bernhardiner Hund
gebiſſen und erheblich am Arm und Bein verletzt wurde
Donnerstag mittag in einem hieſigen Fabrikgrundſtück ein zirka
20jähriges Mädchen, das aushilfsweiſe die Fütterung des Tieres
vornehmen wollte. Das Mädchen mußte ärztliche Hilfe in An-
ipruch nehmen.

Papitz. Vorwärts! Jn gutbeſuchter Mitgliederverſamm-
lung der Partei ſprach Genoſſe Wenſcheck über „Die Arbeit des
Berliner Parteitags“. Seine Ausführungen wurden mit leb
haftem Intereſſe entgegengenommen. Jn der Diskuſſion kam
zum Ausdruck, daß über einzelne Probleme der jetzigen Zeit mehr
Aufklärung als bisher geſchaffen werden müßte. Nur wenn die
Mitglieder der Partei wiſſen, wie die Arbeitervertreter die ein-
zelnen Fragen am beſten löſen, ſei es möglich, die Jndifferenten
und Lauen wieder für die Partei zu begeiſtern. Jm weiteren kam
noch zum Ausdruck, daß von ſeiten des Unterbezirks mehr als bis-
her durch Konferenzen die Klarheit über die Gemeindepolitik zu
fördern ſei. Nach einigen Beſprechungen von organiſatoriſchen
Fragen wurde die gutverlaufene Verſammlung mit dem Gelöbnis,
in Zukunft noch mehr als bisher für die Partei zu arbeiten, ge-
ſchloſſen.

Roßbach. Schwarzweißrote Werksgemeinſchaft.
Der erſte Leinewandflickſchuſter-Unterhaltungsabend der Werks-
gemeinſchaft der Gewerkſchaft „Gute Hoffnung“ fand am Donners-
tagabend im Gaſthofe ſtatt. Viele Arbeiter haben ſich bedauer-
licherweiſe recht ſchön auf den Beſen laden laſſen. Der nationale
Kleiſter, welcher außen ſo roſig ausſieht, hat's manchem angetan.
Ueber die politiſche Tragweite hat ſich keiner der Arbeiter ein Bild
gemacht. Die Herren Beamten, an der Spitze der allgewaltige
d Krüger, der über ihm ſtehende Jngenieur Gotzſche

aben ſich für die Werksgemeinſchaft mit Hilfe der in den Revolu
tionstagen ſo radikal ſich gebärdenden Arbeiter Robert Witter
und Robert Riemſchneider fürchterlich ins Zeug gelegt,
dieſen nationalen Blockverband zu ſchaffen. Wird nicht die Zeit
kommen, wo das Werk mal einſieht, daß von den beiden Roberten
nichts Gutes kommen kann? Erſt ſo, dann ſo; der Geſinnungs-
wechſel beider Führer gibt dem einfachſten Arbeiter zu denken,
Der Kampf ſoll einzig und allein den Gewerkſchaften und der
roten Flut gelten. Na, mal abwarten, was die Zukunft bringt;im erſten voment iſt jede Sache ſchön, noch dazu, wenn es das

die große Enttäuſchung. Wir ſehen alſo den Rummel ruhig an,r en er ri e r ſtad, e na und nach
doch einſehen, wohin die re geht! Schwarzwe zetes nerndere ſee r geben ja den Kurs an. Verſtän-
ige Arbeikerl Meidet ſolchen überſpannten Firlefanz.
Roitzſch. „Schwarz-Rot-Gold“ hatte zum 18. Juni auch hier

zu einer Gründungsperſammlung im Reſtaurant zur Glocke ein

abzuwehren.
laden. Kamerad Baum (Bitterfeld) legte in irefflicher Weiſewec ind Ziel des Bundes dar u fand J ſeinen ne

mehreren Perſonen beſetztes Auto aus Wiesbaden, das verhältnis

Nötige für's perſönliche Jch gibt, aber hinterher kommt meiſtens

den lebhaften Beifall der Verſammelten. Die Stahlhelmer
auch eine Abordnung entſandt, wegt aber nicht den
an der Ausſprache zu beteiligen. Einer der Stahlhelmeriche konnte
es im Zwiegeſpräch mit einem Kamexaden eraklären, der e ſtehe au Ka ung.auf dem Bo

nene n r à 3 c enund ihnen klar zu machen, daß in den Rechtsorganiſationen kein Platz

Pr. en. y e S r zOrtsverein Roi m itgliedern n m itzendenwurde Kainerad t ge gewählt Ken Repubn nern, die
nicht in der Verſammlung anweſend waren, rufen wir zu: „Stärkt
die Reihen unſeres Bundes und werdet Mitglieder, zeigt dem Stahl-
helm und dem Königin-Luiſe-Bund, daß auch Roitzſch von den Re
publikanern beherrſcht wird. Erſcheint am 2. Juli, abends 8 Uhr, zu
unſerer erſten Mitgliederverſammiung im Reſtaurant „Zur Glocke“!

Greppin. Reich sbanner Schwarz-Rot-Gol d. Auch
bei uns iſt nunmehr ein Ortsverein gegründet. Jn der Gründungs
verſammlung am Donnerstag ſprach Kamerad Dreſcher
Halle). Da die Verſammlung infolge einiger anderer Ver

anſtaltungen, die am gleichen Abend zufällig ſtattfanden, un
re beſucht war, wurde vorläufig ein proviſoriſcher Vorſtand
eingeſetzt und Kamerad Ackermann der Vorſitz übertragen.
Außerdem wurde ein Werbetag, verbunden mit einem
Sommnmerfeſt, beſchloſſen und dafür der 20. Juli Hierzu
ſind ſchon jetzt die Kameraden der umliegenden Orte, beſonders
vom nahen BVitterfeld, herzlich eingeladen. Die nötigen Vor
bereitungen wurden einem beſonderen Ausſchuß übertragen.
Hiermit fand die ſehr anregend verlaufene Gründungsverſamm-
lung ihren Schluß.

Zſchornewitz. Aufſehenerregende Verhaftung. Am
Mittwoch wurde hier der katholiſche Geiſtliche verhaftet. Er wird
beſchuldigt, ſich an Schulmädechen im Alter von 7 bis 14 Jahren
ſittlich vergangen zu haben. Er iſt dem Amtsgerichtsgefängnis in
Gräfenhainichen überliefert worden.

Falkenberg. Die neuge wählte Gemeindevertretung
wird am Mittwoch, dem 25. Juni, zu ihrer erſten Sitzung zu
ſammentreten. Aus der Tagesordnung heben wir hervor: Vor-
läufige Fortſetzung der Hundertſätze der Gewerbeſteuer, Kom
miſſionswahlen, Land- und Grundſtücksverkaufsangelegenheiten.

Falkenberg.
Partei findet am morgigen Sonntag, vormittags 914 Uhr, beim
Genoſſen Dietrich ſtatt. Die Vertrauensmänner ſollen ſich neben
der Exörterung kommunalpolitiſcher Fragen mit dem diesjährigen
Waldfeſt befaſſen. Die Mitgliederverſammlung, die ſich mit der
endgültigen Feſtſetzung des Feſtes befaßt, wird Anfang des nächſten
Monats ſtattfinden.

Falkenberg. Friede ſei ihr erſt Geläute!“ Dibeiden großen Glocken, die auch Falkenberg dem Völkermorden
opfern mußte, ſind nun wieder durch neue erſetzt worden. Das
erſtmalige Läuten der Falkenberger Glocken nach langer Zeit
ſollte alle Falkenberger veranlaſſen, ein Gelöbnis abzulegen und
mitzuarbeiten an dem großen Friedenswerk, an der Verſtändigungder Völker Europas an dem Wege der Demokratie und dem Aus-

bau der Republik. Mögen die Glocken immer daran erinnern:
Nie wieder Krieg!

Grünewalde. Gemeindevertreter- Sitzung. Die am
vergangenen Sonnabend ſtattgehabte GemeindevertreterSitzung
erledigte ihre Aufgaben in einmütiger Slellungnahme. Eingangs
der Sitzung wurden die auf Grund der Amtsniederl der zu
Gemeindevorſtandsmitgliedern gewählten Gemeindevertrekter Diet-
rich und Schwarze neu eingerückten zwei Gemeindeverteter von
der Liſte der SPD., Napp und Schwickall, ſowie der Ge
meindevertreter Magiſter verpflichtet und eingeführt. Das
bisherige Nichterſcheinen zweier neugewählter Gemeindevertreter
gab dem Vorſteher Veranlaſſung, darauf zu verweiſen, daß bei
Jortſgrung des auf Verweigerung der Verpflichtung hinausgehen-
den Verhaltens dieſer Neugewählten deren weitere Einladung zu
den Sitzungen auf Grund ganſener miniſterieller Anordnu
nicht mehr erfolgen kann. Jm Verlauf der weiteren
lungen wurde für das Meldeamt die Einführung der Melde-
kartothek beſchloſſen. u Mitgliedern für die Anbauflächen
ſchätzungskommiſſion. wurden der Landwirt W. Kaubiſſch und
der Häusler Albert Richter gewählt. Dem MandalinenKlub
„Carmen“ wurde auf Antrag ein Teil des im Nachgange
gehabter Veranſtaltung der Gemeindebücherei d Id
betrages für Zwecke der Förderung der Muſik zurückerſtattet.
Dem Antrag eines Gemeindemitgliedes auf pachtweiſe Ueberlaſſung
eines Platztteiles an geeigneter Straßenkreuzungsſtelle, und zwar
Finſterwalder Straße Kleinleipiſcher Straße Hauptſtraße, zum
Zweck der Errichtung eines Verkaufsſtandes wurde einſtimmig
ſtattgegeben. Vor Abſchluß des ſoll das Bauprojekt
zur Prüfung vorgelegt werden. Der Freiwilligen Feuerwehr wur
den auf entſprechendes Geſuch für die Beſchickung des Kreis und
Bezirksverbands-Feuerwehrtages 30 Mk. bewilligt. Um mehrere
bisher nicht wieder eingeſtellte Erwerbsloſe beſchäftigen zu können
und dieſe dadurch der Armenfürſorge, der ſie nach Ablauf der
Unterſtützungsberechtigung überwieſen werden müßten, zu ent-
ziehen, wurde der Ausbau einiger Straßen und Wege beſchloſſen.
Der in dem auf dem ſogenannten „Berg“ gelegenen Grundſtück des
Maurers Walter Kürbis errichtete Brunnen ſoll in die Grund-
waſſerbeobachtung der Gemeinde unter nöch einzuholender Zu
ſtimmung der Landwirtſchaftskammer in Halle einbezogen werden.
In geheimer Sitzung wurde alsdann eine Regelung der Entſchädi-
gung des Nachtwächters vorgenommen, Die Stelle ſoll mit dem
1. Juli 1924 in der Gemeinde ausgeſchrieben und am 1. Oktober
dieſes Jahres neu beſetzt werden,

Grünewalde. Das allbeliebte Kinderfeſt findet in
dieſem Jahre am 6. Juli ſtatt. Die Klaſſen ſind fleihig am Spiel-
üben. Der Elternbeirgt hat die Finanzierung in die Hand ge
nommen, damit das Feſt auch gut ausgeſtaltet werden kann.
Hoffentlich ſchickt der Himmel nicht, wie leider ſo oft, ſein Naß
und gibt den Wetterpropheten, welche Regenwetter für die Tag
vorausunken, recht. Kein Feſttag erfreut mehr als das Feſt der
ſpielenden, fröhlichen Kinder unter blühenden Linden.

Bernburg. Bluttat eines Schupowachtmeiſters.
Der nach Edderitz kommandierte Oberwachtmeiſter der Bernburger
Schupo Otto Faber verletzte feine Braut, eine Witwe, durch fünf
Revolverſchüſſe ſchwer und tötete ſich dann durch einen Schuß in
den Kopf. Die Gründe für die Tat ſind unbekannt.
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Die Bedeutung des Craumes.
Von Dr. L. K.

Unter einem Traum ver

i in regelogie u n den religiöſen Vorſtellungen eine ſehr bedeutendeRolle, und viele namhafte Forſger W Ge e nehmen an,
daß ſich die Grundfeiler des religiöſen Lehrgebäudes (namentli
der Glaube an übernatürliche Weſen W an das Fortleben na
dem Tode) vorzugsweiſe aus den Erfahrungen des Traumlebens
entwickelt haben. Die alten Völker ſind mit Naturvölkern der
Gegenwart zu vergleichen, und dieſe nehmen das Geträumte für

ht man das Erzeugnis der Seelen

Die Alten waren der Meinung, daß die Träume mit der Weltübermenſchlicher Weſen, an die e laubten, in Beziehung ſtünden

und die Götter den Menſchen ſomit ihre Wünſche oder fehle
offenbaren. Alſo der Traum wäre danach nicht als Erzeugnis der
träumenden Seele zu betrachten, ſondern als Eingebung von
ger Seite. Demzufolge bildete ſich die Kunſt aus, die den
tre e die erwe zu rDieſe Auffaſſung dauerte bis zum 18. Jahrhundert. Darauf kamſie infolge des Aufſchwunges der Wiſſenſchaft, beſonders der Meta

fächer im 19. Jahrhundert, in Wegfall. Das Studium der Träume

wer z Jrſt ſeit kaum drei Jahrzehnten hat die Traumdeutu owiedas Studium des Traumlebens wieder an großem Jntese Tee
nnen. Das verdankt ſie hauptſächlich den Arbeiten des Wiener

r Freud. Und zwar kam er zu den Studien des Traum
lebons durch Anſchauungen über „das Unbewußte“, was
den Kernpunkt ſeiner ſexuellen Theorien bildete.

Jch möchte im folgenden eine kurze Ueberſicht über Freuds Traum-
deutung geben und über ihre Beziehungen zum Jnfantilen.

Wenn wir erwacht ſind, pflegen wir die Träume verächtlich zu
behandeln. Wir weiſen ſie aber auch von uns ab, indem wir ſie
in der Regel raſch und vollſtändig vergeſſen. Entſinnen wir uns
noch nach dem Erwachen eines Traumes, ſo ſtößt uns die Abſurdität
und Sinnloſigkeit desſelben ab. Aber mit Unrecht Denn Freud
behauptet in jeder angeblichen Sinnloſigkeit eine Symbolik zu ent
decken, deren n 7ä fr das Studium der menſchlichen Pſyche
von außerordentlicher Bedeutung iſt.

Während der Analhſe der Träume ſtößt man auf die große Be
deutung der Kindheit, vielmehr der Kindheitserlebniſſe für das
ſpätere Leben und Treiben des Erwachſenen.

Nicht alle Träume ſcheinen weſensfremd und verworren zu ſein.
In der Tat müſſen auch die Gegner der Freudſchen Schule zugeben,
daß Keine Kinder oft von der Erfüllung ihrer Wünſche träumen,
die der Tag vorher in ihnen erweckt, 2 nicht befriedigt hat.
Der e dieſer Träume iſt oft ſexuellſinnlicher Art und bezieht
ſich ſe e dlich nur ſelten auf das andere Geſchlecht. Viele
intelligente Frauen werden das beſtätigen können. Allein im
Mythos vieler Völker wurde dieſe Tatſache vielleicht unbewußt

in Sprichworten beſtätigt. „Wovon träumt das Huhn Von
üdiſches Sprichwort), oder „Wovon träumt die Gans?gukurng (Mais)“. Wie wir ſehen, iſt es durchaus nicht das

Verdienſt Freuds, als erſter darauf hingewieſen zu haben. Er
ſelbſt führt den unter dem erſten Ptolemäus lebenden Arzt Hero

an, auch ein Beiſpiel von Scherner, der dieſen Gedanken auf

Wie Wnnen aber nun die Träume Erwachſener im Freudſchen

Jnk laſſen nichts, oder ſagen wir oft
erfüllungen erkennen. Dieſe Träume haben eben eine Entſtellung
erfahren, „eine Verſymboliſierung“. n darf nicht m ern
daß, wenn wir nach dem Erwachen über unſeren Traum nachdenken,
das Wachbewußtſein das Nachdenken vermittelt. Der Traum iſt
aber vorwiegend das Produkt des Unbewußten, des zweiten Jch.
r 7 den beiden pſhchiſchen Syſtemen iſt ſtets ein Kampf, bildch ge n, wobei das Bewußtſein hemmend auf das Unbewußte

einwirkt o r Der Träumer erkennt dann den Sinn
ſeiner Träume nicht ganz ſo, wie ſie in der Tat während des
Schlafes waren. Analhſiert man aber die Träume der Erwachſenen,
ſo kann man auch in ihnen unerfüllte Wünſche entdecken. Jn
dieſer gimſtar iſt ſehr intereſſant ein Traum Bismarcks, den Kauf
mann in ſeinem Werke anführt. Bismarck träumte, er ritte auf
einem ſ len Pfade, der zwiſchen den Bergen führte. Der Weg
wurde ſchmäler, und er konnte nicht weiter. Da ſchlug er mit dem
Stabe gegen den Felſen, daß dieſer einſtürzte und ein weiter Weg

nach Böhmenl ſich eröffnete. Auf dieſem Wege ſah er preußi-
ſche Truppen mit wehenden Fahnen.

Bei der Analyſe der Träume Erwachſener entdeckt man die un
gegahnt g37 e Rolle, welche Eindrücke und Erlebniſſe früher Jahre
der Kindheit auf die Entwicklung des Menſchen haben. Jm Traum-
leben verſetzt ſich der Erwachſene in ſeine Kindheit mit all ihren

nichts von Wunſch-

aumleben ſpielt in der Völkerpſycho be
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wieder das zu werden, was er in der erſten Zeit ſeiner Kindheit
war: ein Naturmenſch, der von der Kultur noch nicht beleckt worden
T rig dieſem Zuſammenhange wäre der Traum unſozialkultur

idrig.Freud bemühte ſich auch den Einwand zu entkräftigen, den man
räume machen könnte. Wie find Angſtträume
en zu vereinbaren? Nun, das jſt in der Tat
ite nicht ſwe zu erklären. Man muß ganz

allgemein ſagen, daß die A nicht ſo einfach am Trauminhalt
hängt, wie man ſich ohne weitere Kenntnis über das Entſtehen der
r Angſt vorſtellt. Nach der Lehre der Pſychoanalhytiker iſt
die Angſt eine Reaktion des t 3 ena t eder ängte Wünſche. Je in enſiver

ieſe verdrängten Wünſche aus dem Unbewußten hervortreten
und das geſchieht im Schlafe! deſto ſtärker die Angſt.

Alſo wie komiſch das auch klingen mag, nach Freud können wir
durch Analyſe der Träume Erwachſener die kindliche Seele analy

Das Kind zeigt ſich dabei durchaus nicht als Engelchen,
as durch Menſchen und Kultur noch nicht verdorben iſt, ſondern

als Egoiſt ſchlimmſter Art, der nur das eine kennt: Gewinnung
von Luſt. Nach Freud ſteht das Kind ganz und gar unter der
Direktion der Sexualität. Die Definition derſelben iſt bei ihm
aber nicht ganz klar. Jm großen und ganzen könnte man unter
Sexualität den „Generaltrieb zur Gewinnung von Luſt“ verſtehen.Dann natürlich unterliegt es faſt keinem Zweifel, daß das Leben

und Treiben des Menſchen von dieſem gewaltigen Triebe beeinflußt
wird. Es gibt verſchiedene Faktoren, die dem „Alltriebe zur Ge-
winnung von Luſt“ dienen. Die einzelnen dieſer Faktoren können
einer den anderen erſetzen, ſich transformieren, ſublimieren.

Trotz dieſer Lehren eines Freud, die unter Aerzten Verbreitun
gefunden haben, ſchenkt man heute noch viel zu wenig Aufmerk
ſamkeit dieſem Zweig der Seelenkunde. Es ſcheint aber, daß in
letzter Zeit das Intereſſe wieder erwacht iſt.

Die falſche Löſung.
rau Marie Holzer, Sozialiſtin, Schriftſtellerin, Frauen

rechtlerin, wurde in Jnnsbruck von ihrem Mann, dem Oberſt a. D.
Holzer, bei der Toilette, vorm Spiegel ſtehend, von hinten er-
ſchoſſen. Oberſt Holzer tötete ſich ſelbſt. Das Ende eines Ro
mans die ſchlechte bürgerliche Löſung des Konfliktes der
intellektuellen, modernen, nach innerer und äußerer Freiheit
ringenden Frau mit dem Nichtverſtehen des in alten Traditionen
lebenden Mannes, deſſen natürliche Löſung Gefühlshindungen
verhinderten. Ein Motiv. aus einer mit inneren Kämpfen und
Verwirrrung erfüllten Uebergangszeit, das eine Sturmflut von
Problemen andeutet.

Gegen den S 218.
Eine Frauenkonferenz der VSPD., Bezirk Weſtliches Weſtfalen,

hat folgend Entſchließung angenommen:
„Die am 3. Juni in Schwerte tagende Konferenz der ſozial

demokratiſchen Frauen der beſetzten und unbeſetzten Gebiete
des weſtlichen Weſtfalen ſprechen der Reichstagsfyaktion zu
ihrem Vorgehen gegen die S 218 bis 220 ihr Vertrauen aus.
Sie erwarten, daß die Reichstagsfraktion ihren ganzen Einfluß
geltend macht, um dieſe Paragraphen mit dem Rechtsempfinden
der heutigen Zeit in Einklang zu bringen.“

Jn Berlin fand wenige Tage zuvor eine überfüllte Frauen
verſammlung ſtatt, in der ebenfalls eine Reſolution des gleichen
Inhalts beſchloſſen wurde. Die preußiſche Regierung hat auf eine

n Interpellation aus Anlaß der Verurteilung
es Apothekers Heiſe im Landtag zugeſichert, daß ſie bei der Reichs-

regierung für eine Aenderung der S 218 bis 220 eintreten will.
Wenn auch im gegenwärtigen Reichstag die Mehrheitsverhältniſſe
für eine ſolche Aenderung nicht Jinſtig ſind, ſo wird es doch
Sache der öffentlichen Meinung und vor allem der Frauen ſein,
ihre Forderung der Aufhebung der S 218 bis 220 immer wieder
zu erheben.

Kant über Mann, Weib und Ehe.
Der Mut einer Frau beſteht in dem geduldigen Ertragen der

Uebel um ihrer Ehe oder der Liebe willen; der Mut des Mannes
in dem Eifer, die Uebel trotzig zu vertreiben,

Schon das Wort eonjugium beweiſt hinlänglich, daß beide Ehe
leute an einem Joch tragen; und in ein Joch geſpannt ſein, kann
doch keine Glückſeligkeit genannt werden.

2

Der Jnhalt der großen wigen aft des Frauenzimmers iſt der
Menſch und unter den Menſchen der Mann. Jhre Weltweisheit

züglich dermit nvon pſychiatriſcher
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Urſachen kindlichen Bewegungsdranges.

Welche Mutter und welche berufliche Erzieherin der Kleinen
iſt darüber faſt noch nicht in Verzweiflung geraten, daß es ſo
rer iſt, Kinder zu einer in Stille und Ruhe ausgeübten
Tätigkeit zu bringen! Da hilft manchmal weder Güte noch
Strenge, der Bewegungsdrang beim Kinde und beſonders
beim geſunden und gukentwickelten Kinde erweiſt ſich mit
unter ſtärker als alle elterliche oder erzieheriſche Autorität.
Kaum hat Mutter nur den Rücken gewandt, geht der Spektakel,

das Getobe wieder von neuem los. Es gibt nun Eltern und
rzieher, die glauben, dieſes Verhalten der Kinder auf den itra

ditionellen Ungehorſam, ja auf ausgeſprochene Renitenz zurück-
führen zu müſſen, und um dieſe vermuteten Untugenden aus
ihren Kindern auszutreiben, wenden ſie dang oft Strafen an.
Sie gehen dabei von der überkommenen Meinung aus, daßKinder ſeien mit den gleichen geiſtigen Zigteiten wie
wir Erwachſenen, nur von kleinerer Dimenſion und geringeren
körperlichen Kräften. Die moderne Jugendforſchung hat nun
aber gezeigt, daß das Kind nichts weniger iſt als ein vachſener
in Miniakturausgabe, ſondern ſich in körperlicher und geiſtiger
Hinſicht ſo ſehr von Erwachſenen daß man eigentlichverpflichtet wäre, die Kinder als Menſchen ganz anderer Art zu

betrachten. Wir dürfen von ihnen deshalb auch nicht das gleiche
Verhalten wie von Erwachſenen fordern.

So iſt zum Beiſpiel das Kind und zwar, je jünger es iſt,
deſto weniger einfach gar nicht imſtande, ſeine Bewegungen
und Handlungen ſo durch den Willen zu regieren, wie dies der
Erwachſene vermag und meiſt von ihm verlangt. Die Nerven-
bahnen, die das Zentrum ſeines Bewegungsapparates, das Rücken
mark, mit beſtimmten Zentren der Hirnrinde verbinden und
damit die anatomiſchphyſiologiſche Unterlage für die Willens-
betätigung abgeben, ſind nämlich noch grr fertig, reifen erſt
allmählich aus. Vor allen Dingen fehlen auch noch viele der ſo-
enannten Hemmungseinrichtungen Zentralnervenſyſtems.

Jeder neue Reigz, der die Zentrale des Dewegurgea ates trifft,
öſt, da er von den höheren Zentren her nicht gehemmt werden
kann, Bewegungen aus. Das kleine Kind kann deshalb noch gar
nicht lange ſtillſitzen, es muß ſich notgedrungenerweiſe bewegen.
Es iſt deshalb als eine ganz unnatürliche Zumutung zu be-
zeichnen, wenn man die kleinen Kinder zu ſtundenlangem Still
wen verurteilt. Ja, man wird die Kinder direkt in ihrer
örperlichen und geiſtigen Entwicklung ſchwer ſchädigen; dennwie wir heute wiſſen bildet der ſtark ausgebildete gungso
drang der Kinder die biologiſch- phyſiologiſche Grundlage für ihr,geiſtiges und körperliches r

Das gilt natürlich auch für die erſten Schuljahre. Die moderne
Reformpädagogik fordert ja deshalb auch den erſten Schulunter-
richt möglichſt im Freien (auf Spaziergängen), verbunden mit
reichlichen Bewegungsſpielen, ſowie weiteſtgehende Benutz des
natürlichen Triebes zu körperlicher Arbeit, bei dem ſich der kind
liche Bewegungsdrang auf natürliche Weiſe entladen kann.

Mary hamilton: Ramſay Mac Donald.
Jm Verlag von Orell Füßli in artt iſt vor einigan Wochen

ein intereſſantes Werk einer engliſchen Frau über den Miniſter
präſidenten MacDonald erſchienen. Die Verfaſſerin Mar
Hamilton iſt Schottin, aktives Mitglied des Unterhauſes ünd
ſeit zehn Jahren bemüht, den Charakter und die Weltanſchauung
des engliſchen Premiers zu erforſchen. Das genannte Buch ſtellt
das Ergebnis der zehnjährigen Arbeit dar. Es iſt eine ſehr feine
Seelenanalyſe, durchaus angetan, Weſen und Charakter des eng

dem Werdegang, den Kämpfen, Siegen und Niederlagen, dem Auf-
und Abſttzg des bedeutenden Schotten wird mit großer Sach-
kenntnis nachgeſpürt. Seine politiſche Perſönlichkeit erfährt eine,
bis in die letzten Züge erkennbare Beleuchtung. Die Ablehnung
des Marxismus, das Bekenntnis zur biologiſchen Geſellſchafts
auffaſſung, der Pazifismus des unerbittlichen Kriegs
gegners werden an tauſend Beiſpielen anſchaulich geſchildert. Der
Politiker, der dem andersdenkenden Gegner in jeder Situation
air play gibt, erfährt eine Beleuchtung, die die ſ ſchen

Gefühle des Leſers für den Helden des Buches noch beſonders
ſtärkt. Dieſe reizvolle Perſönlichkeit auch als Menſchen im
Kreiſe ſeiner Parteigenoſſen ſowie im Kreiſe ſeiner Familie zu
de unternimmt Mary Hamilton ebenfalls mit großem Er-
olg. Zu den ſchönſten Kapiteln des Buches gehört die Schilderung

des Verhältniſſes zwiſchen Ramſay und ſeiner Gattin Ethel, die
ihm eine treue Mitkämpferin war, leider aber durch den Tod viel
u früh dahingerafft wurde. Die Biographie Ethels, deren Vere ihr zurückgebliebener Gatte ſelbſt iſt, gehört zu den beſten
iterariſchen Arbeiten Mac Donalds.

Das Buch Mary Hamiltons wird niemand nach erfolgter Lektüre
aus der Hand legen, ohne ſeine Einſicht in die Sonderheiten derr und Wunſchregungen, auch der im ſpäteren

Leben unbrauchbar gewordenen. Jm Traume verſucht der Menſch
W

was

„ILe Compagnon“
(Der Gefährte.)

11] Von Victor Margueritte.
Aber eine Rente von 300 000 Franks warf es, wie man ſagte,

immerhin ab Eine ſchöne Heirat, die halten würde. Dafür
hatte Simone Lourdal Gelegenheit zu boshaften Bemerkungen,
als ſie erfuhr, daß Frau Blanchet die geweſene Junggeſellin!
ein zweites Kind bekommen ſollte: v die Sache ſcharf

„Zwei in weniger als zwei Jahren! Sie geht ie ache ſcharan r Es iſt bach etwas Schönes um das Bußetunl
„Das kommt nicht von der Buße, ſondern vom Reiten.
„Was?“ fragte Max verſtändnislos.

ichelle zuckte die Schulterniſleg Nichts bringt die inneren Organe ſo gut wieder
an ihren rechten Platz wie das Reiten. Ein berühmter amerika-
niſcher Arzt hat es ihr verordnet.“

Kommen Sie denn mit ihr zuſammen?“ erkundigte ſich
Simone.

Was denken Sie? Die Dame verkehrt doch mit niemand mehr.
Grund genommen verdiente ſie ihren Ruf gar nicht. Sie

und bleibt eine bürgerliche Natur! W Laſter hat ſie ſich nur
ernſtlich betrieben. bei gehört ſie zu dene ocs Uebertreibung und Fklat tun. Kia et

birgt ſie; ſie begeht ſogar die Lächerlichkeit, ihre Schwangerſchaf
radezu indezent zur Schau zu ſtellen. Denken Sie nur, geſtern

habe ich ſie in der Ausſtellung der belgiſchen Künſtler n
mit einem Bauch! Jch kann hnen nur ſagen: es war ſchämlos

Verzeihen Sie, wenn ich Sie unterbreche“ ſagte v
z mit ſeiner gewohnten Höflichkeit. Er erklärte, die

würde ihm lang.ü i inem kleinen Spaziergang die Böſchungz urd es Rontard genehm fein wird, zu erſcheinen
w. n die Beine eingeſchlafen und die beiden jungen

i ich.“ Begleiter, die ſehr entigegenkommend

en

ſtark ausländiſchem

iſt nicht Vernünfteln, ſondern Empfinden. politiſchen Arbeiterbewegung Englands erweitert zu haben. Sch.
——m-

„Machen Sie ſich keine Sorgen. Er kennt die Gegend und wird
begreifen!“ rief Michelle, ſprang vom Wagen und zog Simone
mit ſich, ohne ſich neiter um Max zu kümmern.

„Gut!“ ſprach dieſer, etwas betroffen darüber, daß er ſo mir
nichts, dir nichts im Stiche gelaſſen wurde. „Gut, bleibe hier.
Eine gute Zigarette iſt mir lieber als eure ghmnaſtiſchen
Uebungen

„Erzählen Sie mir nichts!“ ſagte Michelle.
Abenteuer.“

„Einer muß doch die Autos bewachen.“
„Aber ſa, Verehrteſter, Sie haben recht, Viel Glückl“
Die Geſellſchaft ſich durch die kleine Allee in das

dichte Buſchwerk. D'Eſtraygues und ſeine Begleitung bildeten
gleiche Paare, ohne zu warten, bis ſie auf die Lichtung gelangten,
die Lebegu kannte.

„Ach, der Platz iſt ſchon beſetzt g
Jneinander verſchlungen wälzten ſich dunkle Körper im

Schatten Simone führte Michelle in eine freie Ecke. Lebegu
folgte und miſchte ſich mit einem leiſen gierigen Schnauben in
das Spiel: gerade da bemerkte er unter einem wogenden Mantel
einen Streifen nackten Fleiſches ſtürzte darauf los! Ein
Hexenſabbat begann Es war eine lebendige Kette von
Leibern, die ſich in ſchweigender Raſerei abwechſelnd umklammer-
ten. Ein kalt genoſſener Rauſch, Schluchzen, Röcheln, Zuckungen

Inzwiſchen ſaß Max, den tatſächlich ein unvorherzuſehendes
Abenteuer mehr reigte, als die gemeinſamen Erxrluſtigungen, Aug
und Ohr geſpannt, im Wagen. Plötzlich trat ein Paar aus demSchatten. Die Frau ſchien graziös zu ſein. Sie gingen langſam

vorbei, blieben e nen zurück. Der Mann raunte mit
zent

i müſſen ſich allein doch langweilen?“
„O ſehr.“u ein wenig Geſellſchaft leiſten
„Au ete e,Ihnen die Frau vielleicht gefällt Er wies auf

die Frau an ſeinem Arm:;
„Genieren Sie ſich gar nicht.
Die Fremde, die ſehr elegant gekleidet war, lachte ein kurzes,

charfes Lachen. Jhr Parfüm Witheroſe wehte um den
gen Max nahm ſie zu ſich auf den Sitz und genierte

„Sie hoffen auf ein

Jch werde aufpaſſen

ſich gar nicht“, was ihrem Begleiter ſichtkiches Veranügen be
rei

Max genoß den ganzen Reiz ſeines Abenteuers Wer
konnten die Leute ſein? Wie, wenn ſie nachher den Browning
zögen und „Hände hoch!“ riefen Während die Frau ruhig
herunter ſtieg, griff er nach ſeiner Revolvertaſche und dem
Portefeuille Er war mit einer anregenden Senſation von
Angſt davongekommen. Und ſchweigend verſchwand das merk-
würdige Paar.

Als die Dame im Zobel, kühl in den Pelz gehüllt, ſich wieder
erhob, ſtieß Lebeau einen überaſchten Ruf aus. Ahningslos hatte
er ſoeben die intimſte Bekanntſchaft von Luch Merac, dem Stern
der Varietés gemacht. Sie trat näher, um ſein Geſicht unter-
ſcheiden zu können:

„Ach, Pierre Lebeau Guten Tag, wie geht es Jhnen?“
Er legte einen Finger an die Lippen und lächelte.

„Natürlich.“ e 0 WienEine Freimaurergemeinſchaft verband die EingeweihtenAuf nen andern Wege kehrte er, abgekühlt, zum Auto zurück.
Michelle und Sjmone kamen, ſehr unbefangen, gerade vor ihm.
Kaum waren ſie bei Max de Laume eingetroffen, als dieſer
verkündete:

„Ronchard kommt!“ n eng rugt 2nAus der Richtung der Mühle von Longchamp blitzten zweLichter durch i Nacht, aher ſie näherten ſich ſo langſam, daß

Lebeau, der ſich auskannte, konſtatierte:
„Das iſt kein Auto. Zwei, Radfahrer, ich wette daß es

zwei Poliziſten ſind Richtig! Sprechen wir ganz natürlich und

gemütlich weiter yiger St wie vetFragen und Antworten ertönten mit ruhiger Stimme wie beeinem ufälligen Zuſammentreffen von Freunden. Die Polizei
leute denen die großen Luxuswagen im Vorbeifahren
reſpektvoll und vrttten mit achtungswollem Blick die per
deren ganzes Auftreten bezeugte, ie nicht nur ü eden
Verdacht erhaben, ſondern auch ungantaſtbax waren.

Wie die Gefahr vorbei war, hielt Max es
Patrouille einen Moment aufzuhalten. Er ließ Michelle, trat
einen Schritt vor und führte die Fingerſpitzen zu einem hergab
laſſenden flüchtigen Gruß militäriſch an den Rand ſeines Hutes.
Man war nicht umſonſt vier Fahre Ergänzungsoffigier im
Bauptquartien geweſen. ort s tolat)

liſchen Arbeiterführers dem Leſer nahezubringen. Der Erziehung,

fär Giczahgft. die
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Mansfelder Lange.
Eisleben, den 21. Juni 1924.

Gerſchärfung der Mansfelder Kriſe!
Stillegung des Hermannſchachtes!

2 in I er c an dieſer Stelle mehr als e
twicklung im Mansfelder r chie gegenS lan an und ſicher an, einen ſehr bedrohlichen

harakter anzunehmen. Einſt in Poeſie beſungen und
manchmal überſchwänglich verherrlicht, liegt heute über

em Mansfelder Land eine düſtere Wolke ſchwerſter Sorge um die
Zukunft der Bevölkerung. Es wird Aufgabe der Fachleute ſein, zu
unterſuchen, welche Umſtände die Urſache dafür ſind, daß ſich dieſe
wirtſchaftlichen Gewitterwolken ſo drohend ballen konnten.

Eingeſtellt auf das herrſchende Arbeitsfeld, den Kupferſchiefer
bergbau ſeine Schächte und ſeine Hütten, feſtwurzelnd im heimat-
lichen Boden, innig verwachſen in gleich ſtarker Liebe zur Acker-
ſcholle wie zum Hüttenſchmierl, ſteht heute der bergbaulich ein-
geſtellte und damit größte Teil der Bewohner vor niemals ge-
ahnter Zukunftsnot. Wie beängſtigender Druck den davon
befallenen Menſchen peinigt, ſo lähmt dieſer Zuſtand jegliche unter
den heutigen Verhältniſſen mögliche aufſteigende Entwicklung auf
volkswirtſchaftlichem Gebiet. Nicht nur die Arbeiter und die Be-
amtenſchaft, auch Handel und Gewerbe, von Volksbildung, Kunſt
und Wiſſenſchaft ganz zu ſchweigen, alle werden getroffen von dem

en Schatten einer einſt blühenden und jetzt auf dem Kranken-
r liegenden großen Jnduſtrie. Eins gibt es, was da in Ver-

r r und Arbeitslaſt „in hoher Blüte“ ſteht, das ſind die
Wohlfahrtsämter der Gemeinden, die untrüglichenBarometer der Not, die unſer Volk und insbeſondere unſere engere

mat ttelt.v S r Zweck haben, ſich auf die Suche nach den Ur-

er ten Frag eng mat nach den Urachen Gih uſtandes wies wahrſcheint ch von heimatlich zuſtän-

i Stelle ne Antwort werden. Ob jahre Kns be
triebener Raubban rächt oder ob das Verfahren der Schieferför-derung, die erſte t r dem Wege teuer Vervoll
kommnung und den modernen Erru aſchaften n genug
folgte, das vermögen natürlich t en zu entſcheiden. So
weit wir darüber aber einzelne Urteile hören konnten, hinterließen
die für Mansfeld keinen guten Eindruck. Gewiß wird die ame
rikaniſche Konkurrenz nicht ohne niederdrückenden Einfluß ge-
weſen ſein. Trotzdem wird der ſprichwörtliche „patriarchaliſche“
Charakter des Betriebes nicht' unweſentlichen Beitrag zu einem ge
wiſſen nern gtiviemus in der Technik ſelbſt geliefert haben. Und
wer weiß, ob die in neuerer Zeit aufgetauchten neuen Geſichter, die
die hiſtoriſch gewordene Jnzucht bei der Mansfeld-A.-G. angenehmunterbrochen haben, ſo viel revolntionären Einfluß auf techniſchem
Gebiet ausüben konnten, daß ein Umſchwung möglich war.

Es würde natürlich unſinnig ſein, einen eingelnen oder eingelne
Menſchen dafür verantwortlich zu machen das liegt ſchon amSyſtem. Die Mansfelder Jnduſtriekapitäne werden für ſich in
Anſpruch nehmen, alles getan zu haben, um den Betrieb wirt-
ſchaftlich rentabel zu geſtalten.

Die Kriſe, die Mansfeld ſchüttelt, trifft natürlich die Arbeiter-
ſchaft am ſchwerſten. Es wird ſchwerlich ein Beiſpiel in der Jndu-
ſtrie unſeres Reiches aufzuweiſen ſein, wo die Dinge ähnlich liegen.
Weit unter dem Durchſchnittsniveau ſtehende Entlohnung, 8, H,
10 und 12 Mk. die Woche für Familienväter iſt an der Tagesord-
nung. Daß damit keine menſchenwürdige Exiſtenz geführt werden
kann, verſteht ſich ohne beſondere Darlegung Daneben Arbeiter-
entlaſſungen in einem für Mansfelder Verhältniſſe erſchreckendem
Umfang. Und jetzt iſt eines der größten Werke, der Hermann-
ſchacht, ſtillgelegt!

Die Lage der Kommunen wird insbeſondere durch die von den

Entlaſſenen mit Beſtimmtheit zu
Wohlfahrtsämter und der dadurch ne urgen an eintr
mehrten Ausgaben eine ſehr kritiſche. Wenn ſchon bei voller
Beſchäftig die Arbeiter kaum das tägliche Eſſen, geſchweige dennKleidung t a ten. wird die Lage für manche ne Familie

m 5 ehm.t a eidet ſich von den übrigen Stilleg ungen ganz
weſe entüch Während andere Werke durch die akute Kreditnot in

Schwierigkeit geraten, droht der Wirtſchaft des Mansfelder Lan-
des durch Einſtellung des Erzbergbaues dauerndes Siechtum. Er

erwartenden n an die

ſchwert wird die Situation dadurch, daß der Kalibergbau wegen
Mangel an Abſatz ſchon wochenlang ſtilliegt, der Braunkohlenbergbau ſeit Monaten Arbeitskräfte nicht mehr annimmt, vielmehr

die Stärke der Belegſchaften verminderte.
Eine Konferenz der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter hat bereits

vor Wochen die r auf die gefährliche Situationanfmertſam gemacht. e Regierung in der Lage iſt, durch
roß z üſie Ausführung des Mittellandkanals und ähnliche Pro

jekte, die Not zu lindern, das zu prüfen wird ſchließlich Aufgabe
des Preußiſchen Landtags und der maßgebenden Stellen ſein.

Am 11. Juli tagt in Leipzig die Generalverſammlung der Mans-
feld-A.“G. Das düſtere Geſpenſt, das zu dieſer Tagung aus den
Mansfelder Gruben ſteigt, zu bannen, wird Aufgabe dieſer Ver
ſammlung ſein. Es wird ſich zeigen. ob aus den Gewinnen der
ſieben fetten Jahre der Rückhalt für die ſieben mage-
ren Jahre geblieben iſt.

Der Reichsarbeiterſporttag für die Mansfelder Lande, der
morgen, Sonntag, in Hettſtedt ſtattfindet, verſpricht zu einem
großen ſportlichen Ereignis zu werden. Wie wir erfahren, iſt der
geplante Umzug vom Regierungspräſidenten genehmigt worden.
Eine ſtarke Beteiligung der ſportliebenden Arbeiterbevölkerung
darf daher erwartet werden.
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Paul Glaus
Hallmarkt-Drogerie

Dreyhauptstrasse 2
7845

e Aen Schulhücherſ
empfiehlt

Volksblautt- Buchhandlung
Hall a. S. nur Gr. Ulrichstr. 27.

eilzuhlung Eine preiswerteauf reſſzanlun s Einkaufsquelle

Arbeitshosen unä fürDereeceies 1-, Schokola den

i. Süßwaren(Eckladen).

Wod. Schlafzimm.
neu 275 Mk. gut er feder Art, finden

Händler u. Wieder
verkäufer beim Fa
brik Vertreter der
Pichler Fabrikate
in Sangerhauſen.
Nax Scharfstädt
Neuehäuſerſtr. 13/15
(Burkbraun-Fa

brikate am Lager)

7739

z Königſtraße 70.

Gebr. Sofa
45 Mk. zu verkauf.
Gr. Braennenstr. 52 H. 1

Neut
Max Beer

Allegemelne Gexchlchte
des Sozlallsmus
Böndchen des komplett vorliegenden

erkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
l verbreitet. Beers wirklich hervorragende

Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Ulter-
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts-
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene

Ausgabe koſtet s Mark.

Volkshlatt Buchhanclung
Halle (S.), mur Gr. UVrichstr. 27

Lungenkranke
trinkt Apotrhek. v. Lühmanns e
heiltee. Seit Jahrhundertenusm. Du nene Zeit v. erſt. r

m r warm empf. Wirkungn erb Bazill. ſchwind. i. Auswurr,
Appetit. Gewicht. Befinden g.
39 Paket. 1 Mk. u. in Pillen 2 Mot: Kronen Apotheke, Han
oierieen in, Burgſtraße. 7071

rer c c er rereererererererer
Defall-Bettstellen

o Steppdecken o Schlafdechken 0
o Beftfedern o Fertige Betten 0
eigene Matratzen Fabrikation
Kinder-Betistellen in Holz und Detall

7

r t 4, 5a O.Halb Zocerh halb Süßſtoff!
Spart Geld und ſchmeckt vorzägkich.

u re Aciſen 10 PEr in ſonen Drogen
handlungen und
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2 billigste Preise

gegen Störungen

Säcke
17 neue u. gebrauchte

(gut erhalten)Schokoladen, Bonbon, Kekſe

und Kakao r826
kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen- GroßhandlungTel. 4736 Halle. Markt 6 gegenüb.d. Böorſe

Lagerbeſuch empfehlenswert

Geſchüſtz Eröffnung

Den Einwohnern von Eisleben u.
Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich mit dem heutigen Tage in
Firleven, Magdeburger Straße 15
(bei Herrn Bildhauer Strauß, in
der Nähe des Friechofes) ein

Beerdigungs- Amt
eröffnet habe.

Von dieſem werden bei Sterbefällen
alle erforderlichen Wege und Formali-
täten erledigt. 1394

e Särge
angefertigt in eigner Werkſtatt. werden
zum billigſten Preiſe, auch nach außer
halb, frei Haus geliefert.

Um Unterſtützung bittet

Richard Kauitz

De S e

z Texthücher
zu den Aufführangen im

Awäitertet
Von Rannm 3
Grosse Ulrichstrasse 27.

kauft jeden Poſten
F. Halle

Gr. Steinſtraße 13

u krankhafte Er
ſcheinungen der
monatl. Regel

S e S
Zahlungserleicht

zahlloſe Mttiel,

V L K S D A R K Eing. Mittelſtraße v denen ges Bruno Paris

h as beſte ſein etet Bräderstr. 34 C preiswertie W möchte. Die 7838 5 Mi Markt.Eigenes Heim der haelfischen Arbeiterschoſi Bezugrauenie Skluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid.will,
wend. ſich an mich.
Bitte ſchreib. Sie
ſofort. Völlig un
auffällig. Verſ.

Ailen Gewerkschoften und Vereinen
bringen wir unsere geräumigen
Saol- und Goriten-Lokolitäten zur
Fesflequng der Sommerſeste sowie
alier sonstigen Veranstaltungen

Leder-
sohlen

billigſt 7939

Königstraße 62.
Teleph. 5878. 7

Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben der

monatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes behördlich
I tes Spezialmittel. Dankdare

m in empfehlende Erinnerung Socharen

aller 4 lGufe Küche wie im Frieden 9 z lenanin len lecernancdhung
engel &Kups, P nichaeer a i Leipzigerstr. 16

Speisen und Gefrönke in reicher Auswahl r7 Zorn gegenüberShe Sandberg.

C Halle
Die für Montag, den 23. Juni 1924,nachmittags 4 Uhr angeſetzte Sitzung der

Stadtverordneten findet nicht ſtatt.
Halle, den 20. Juni 1924.

Frauen ſchreiben mir Der Stadtverordneten-Vorſteher.
daß ſie Erfolg in 24 8080 Buſſe.
Stunden hatten. Die Gebäude des früheren Proviant-

l.n amts, Barbaraſtraße 1, ſind als

Lauchstädter
Brunnen

zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren geradezu her-

vorragend bewährt bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität

e

zurück. 1369Blutarmut, Bleichsueht, frau Marie u Icht. Lager Albeſts- od. Büroräume
Mattigkeit, Behördl. anerkannte ab 1. September 1924, auch geteilt, zu

e Krankenbetandlerin vermieten. e 7212sohleohterBiutbeschaffenheit Hamburg A 431 Näheres Rathausſtraße 19, Zimmer 54
Bestes Kurgetränk bei 8067 Koppel 26 Der Magiſtrat.

zucker- und Mierenleiden
ßrunnenversand der Heilquelle zu lLauchstädt

Hauptniederlage in Halle:
Helmbold Co.

Mineralibrunnen- Großhandlung
Leipziger Str. 104 Fernsprecher 6094

Herren Anzüge Sport Anzüge
mit 2 Hoſen

Gummimäntel Windjacken

Klubgacken Hemden W
Soſen (geſtreiſt) v Koſtüme

Seiden-, Woll

lartwirtschaft Zoologischer Garten.

Eine Erste und
eine Kaffeemamsöell

ſinden ſofort Stellung.
Kurhaus Bad Wittekind.

Paul Scheyge.

ſe
Breeches- HoſenKinder a ſumver, Strandjat.
Anzüge e Bade-Mützen BVade-

e Anzüge Hemden Vluſen
W Hemden Bein- KleiderW Kinder gieidet

lacke usv/
BIIIIIIIIIIE MMEIEIIIIIIIIIIIII

irmis farben
IIIIIIIIIIIIIIStrei chferige Oelfarben

IIIIIIIXXIII Bettwäſche tMaoass Co.Halle a. S., Herrenstrasse 1I1 Fernruf 4703 Karl Wenig, Nersehure

3m, melden im Fabrikation und Farben-Grosshandiung h
7833
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Des Deutſchen Spieß
Lieber Maxe! München, den

In München angelangt ſitze ich im Platzl. Die Ori-
ginaldachauer ſind Klaſſe! Faſt wie Tielſcher. Aber
das Bier iſt beſſer wie in Berlin. Die Olle ſitzt im
Hotel und näht die Dollors ins Korſett. Wegen der
Kontrolle. Sie iſt ſchwer auf mich geladen. Sie hatte
als Ueberraſchung und Vorgeſchmack auf Italien für die
Reiſe ein Pfund italieniſchen Salat gekauft. Da habe
ich mich in Halle an der Saale draufgeſetzt. Die Hoſe
iſt futſch. Sonſt geht es uns aber gut. Das Bier iſt
hier wirklich prima! Morgen gehts nach Jtalien. Na,
ich bin geſpannt! Grüß mir den Stammtiſch! Bei
mir friſch vom Faß! Proſt Maxe!

Dein oller Kulicke!
I.

Lieber Maxe! Kuſſtein, den
Bahnhofsreſtaurant. Mieße Laune. Natürlich wieder

die Olle. Du weißt doch, daß ich ihr beigebracht habe,
was ſie ſagen ſollte, wenn ſie gefragt würde. Schön
chen! Als man mir fragte, wieviel haben Sie bei
ſich, gings auch ganz programmäßig „200 Rentenmark,
150 Dollars, 2 Pfund, 80 Franken, 15 Lire“. Als aber
die Olle rankam, verhedderte ſich das Kamel und ſagte
zuviel. Wie ich dem Beamten ſagte, das ſtimme nicht,
ſagte der nur „Leibesviſitation“ und ließ meine Olle
abführen. Das Theater! Wie ſie nun drin war, ſtellte
ſich heraus, daß ſie auch noch einen falſchen Paß hatte.
Den von ihrem Hintermann. Lichtbild: zwo Zentner Le
bendgewicht, Glatze und Spitzbart! „Dös ſan Sie net!“
ſagte der Kontrolleur. Und ſie mußte wegen falſchen
Paſſes wieder retur. Jch habe mächtig Staub gemacht.
Bis auf einmal einer rinkam und wie ein Jdiot brüllte
„Dös do is jo dös Miſtviehch, wo aus mein Paß raus-
ſchaut!“ Er zeigte auf meine Olle. Das war das Zwo
zentnerlebendgewicht mit ihrem Paß. Die wollte ihn
wegen Beleidigung belangen. Der Beamte aber ſagte,
wir ſollten froh ſein, daß ſie ihren Paß wieder habe,
und nu könnten wir gehen und es ſei alles in Ord-
nung und der Zug ſei ſchon fort. Jetzt warten wir
auf den nächſten. Fängt jut an! Sie ſpuckt! Wir
machen nämlich einen Skat, ich, Lilli als dritter Mann
und das Zweizentnerlebendgewicht. Der will auch nach
Jtalien. Ein feiner Kerl! Vielleicht fahren wir zu
ſammen. Gruß Dein oller Freund Kulicke!

III.
Lieber Maxe! Brenner, den

Mit Volldampf nach Jtalien! Die Geſellſchaft hat
ſich vermehrt. Das Zweizentnerlebendgewicht macht
mit. Er iſt Bierbrauer in Roſenheim und haben wir
ſchon Brüderſchaft getrunken, woraus Du erſehen kannſt,
daß er ein vornehmer Charakter iſt. Außerdem noch
ein Herr, ein ſympathiſcher Schuhfabrikant aus Sachſen,
der mir aber auf die Nerven fällt, weil er für Kunſt
ſchwärmt und nichts vortragen kann. Eben wars luſtig.
Wie der Zug hält, raſt alles an die reete Jtalien!
Draußen ſchrie einer wie am Spieß, natürlich auf
italieniſch. Stehn da ſo ein paar mit Dreiſpitzen und
ooch ſonſt koſtümiert wie beim ollen Caſtan und einer
macht Theater wie'n Beſoffener. Da fing ich natürlich
an zu lachen und Dakapo zu brüllen, worauf der ganze
Zug quietſcht. Der Kerl wurde aber wütend und eckte
mich deutſch an, warum ich lache. Ich ſagte noch ganz
gemütlich: „Männeken, ich kann lachen, wenn t mir
paßt und nich Jhnen, vaſtehſte!“, als mich der Schuh
ſabrikant bleich wie'n Rockfohrkäſe ins Kupeh riß das
ſei ein italieniſcher Poliziſt. Uebrigens gefällt mir der
Schuhfabrikant nicht. Der Kerl hat was mit Lilli.
Erkundige Dich doch umgehend per Auskunftei nach
ſeinen Verhältniſſen. Seine Adreſſe liegt bei. Das
Ekel ſitzt mit ihr in der Ecke und bringt ihr auf ita
lieniſch bei, was „Drei Fahrkarten erſter“ heißt. Die

erotiſchen Angelegenheiten kennen wir! Die Olle macht
ooch im Sprachführer. Die Sache kann jut werden!
Gruß aus Jtalien. Euer Kulicke!

Liebſte Liſſy! Meran, denGott, iſt Jtalien ſchön! Herrlich! Himmliſch! Schade,
daß Du nicht mit biſt! Daß ſich die Mieze ärgert, daß

IV.

Jm Gebirgsland. Kinder beſichtigen den Adlerfelſen bei Joſefinenhütte

ers Jtalienfahrt Skizze von Joſef Maria Frank
ich nach Jtalien fahre, freut mich. Der Neidhammel!
Vater liegt zu Bett. Er hat geſtern zu viel Wein ge
trunken und ſagt, er ſei nur Bier gewohnt. Mutter
iſt ſchlechter Laune, weil ſie ihr Crépe-de-chine-Kleid,
das ſie ſich hat extra machen laſſen, hier nicht anziehen
kann. Es regnet nämlich und iſt auch ſehr kalt. Aber
Italien iſt doch ſehr, ſehr ſchön! Direkt wundervoll! Vorne

phot. Giercke



RNieſen-Bagger
deſſen Eimer 1 Kubikmeter Schlickboden zu faſſen

den Fi

auf das eastello tirols auf der Anſicht bin ich heute
mit einem Herrn zu Fuß hinaufgewandert. Er iſt zwar
kein Jtaliener, aber doch ſehr nett und Schuhfabrikant
aus Dresden. Grüß alle Freundinnen! Herzliche
Grüße und Küſſe Dir Deine Dich liebende Lilly!

Liebſte Liſſy Riva, denJn herzlichem Gedenken grüße ich Dich von den
himmli Geſtaden des erhabenen und ſogar von
Dante vergötterten „Lago di Garda“! Wunderbar!
Das Land, wo die Zitronen blühen! Wo Goethe einſt
wandelte! Hier gibt es ſogar Apfelſinenbäume als
Chauſſeebäume. Und Menſchen! Zum Verlieben ſüß!
Manchmal ſind ſie ja auch anders. Aber dann kann
man Gift darauf nehmen, daß ſie deutſch ſind. Wie
in Mori. Du weißt doch, daß ich für die Reiſe Jta-
lieniſch habe. Jn Mori wollte ich die Karten
holen. hatte ich mir ſo richtig vorſtudiert. Drei
heißt tre, Fahrkarten biglietti, erſter (wir fahren natür
lich erſter Klaſſe!) prima, Klaſſe claſſe, nach per und
Riva Riva. Alſo verlangte ich am Schalter: „Tro
biglietti prima classe per Riva, signore Und

Du, was dieſer unverſchämte Menſch da ſagte
„Sö manen's woll drei Billetten na Riva, net Und
grinſt mich dabei an! Unwverſchämtheit! Aber das
ibt es ja leider überall! Man muß ſich mit der Er

it der Natur über die Primitivität ungebildeter

Nach d im Ratre e S z a o der eineempfundene Grabrede v da.

vermög Diußmündungen und Hafendecken ger dienen zur Herſtellung der notwendigen Fahrttiefen in
r die großen Ozeanſchiffe

Menſchen tröſten. Leider hat Vater wenig von der
Natur, weil er mit ſeinem Freund, einem ekelhaften
Bierbrauer, ſämtliche Weinkneipen abklappert, und
Mutter kontrolliert mit dem Lexikon alle Rechnungen
der letzten Tage und quält Vater dauernd, ob wir vor
drei Tagen Spaghetti und was für einen Wein und
wieviel Nachtiſch gehabt hätten. Aber ſonſt geht es
uns herrlich! Grüße die Freundinnen und ſchreibe
mir poſtlagernd nach Venedig, bitte an: „La SignorinaLilli Kulicke. Venezia. Ferma in posta! alt
Bitte gib auf die Adreſſe acht! Ferma in posta heißt
poſtlagernd. Gruß und Kuß Deine Lill!

VI.
Liebſte Liſſy! MilanoSchnell ein Gruß aus Milano! Eben auf dem

herrlichen Dom geweſen! Unvergeßlich! Er bedeckt
11 700 qm und kann 40000 Menſchen faſſen! Wir
waren auf dem Dach, das von 135 Filialen geſchmückt
iſt und über 2000 Marmorſtatuen. 528 Stufen ſind
es bis zur Kuppel. Dafür ſieht man aber auch durch
ein Fernrohr dann bis zum Montblanc und zum St.
Bernhard. Wie wir oben waren, war es leider neb
lich. Es war herrlich! Mein Cicerone, Herr Bärme
aus Dresden (Fabrikbeſitzer), war auch ganz hinge
riſſen! Und alles ſo billig! Man braucht die Preiſe
nur durch 5 zu dividieren, dann hat man die Renten
mark. Stell dir einmal vor, drei Meter allerfeinſten
Taffet, ſchwarz, 100 em breit, für nur 50 Lire, alſo
10 Rentenmark! Jm Warenhaus daheim hätte der
Stoff im Meter ſchon ſoviel gekoſtet! Wenn wir ihn
nur durch die Gre bekommen! Mutter will ihn
Vater unters Rückenfutter nähen. Mutter iſt übrigens
ſehr verärgert. Sie hatte immer angenommen, die
Sixtiniſche Madonna von Leonardo da Vinci“) ſei in
Mailand, nun iſt es aber nur das Abendmahl. Dar
über hat ſie ſich ſehr geärgert, ſie hätte ſich ſo auf die
Madonna gefreut. Herr Bärme hat ſie nun nach
Dresden eingeladen, um ſich ſeine Schuhfabrik und die
Madonna anzuſehen. Sie iſt nämlich in Dresden.
Aber die Bilder in Mailand ſind auch ganz nett. Und
die Konditoreien! Jch war auch in der Scala. Das
iſt nicht ein Variete, ſondern eine berühmte Oper. Leider
habe ich nichts verſtanden, genau ſo wie in Berlin.

Bärme hat ſich aber ſehr gut unterhalten. Vater
hier einen deutſchen Verein kennen gelernt und iſt

immer Herr Bärme ſagt, wenn der Ver
ein nur keine änderin iſt. Jch glaube auch! Jn ein
paar Tagen geht es nach Venedig, nach Venezial Jchwerde an i denken, wenn mein Fuß den hiſtoriſchen

Boden Caſanovas betritt und ich auf dem Markus
plag ſtehe! Oh II Deine glückliche Lilli!!!

VII.
Lieber Maxe! Venedig, den

Danke für den Brief. Die Erkundungen ſtimmen
mit ſeinen Angaben überein. Er hat mir geſtern abend

anden. Er hat eine gutgehende Schuhfabrik in
den, außerdem ein dreiſtöckiges Haus mit Garten,

hypothekenfrei und neu renoviert und ein Barvermögen
von 100000 M. in Deviſen. Ein ſehr ſympatiſcher
WMenſch, wenn er nicht ſo für Kunſt wäre und ſtottern
würde. Aber ſowas gibt ſich mit der Zeit. Lilli hat
auch früher geſchielt und ſieht jetzt auch nicht mehr
um die Ecke. Jch habe ihnen meinen Segen gegeben.
5 Die junge Dame meint ſicher Raffael.

Sollen ſie glücklich werden! Lilli iſt verſorgt und
die Sorge ich alſo los. Venedig iſt niſcht! LaßDich nur nicht durch die e blöffen.
Die ſind in Berlin gemacht. Maſſenartikell Am Lido
5 ich wie ein Schneider, nur ſo ein Naturapoſtel

da und rieb ſich die nackten Beene mit Sand ein.
Die Kanäle ſind ja ganz ſchön, aber dreckig und un
praktiſch. Da iſt mir die Untergrund lieber. Und die
Gondeln? Nie mehr! Paß aufl Alſo, ich gehe am
Canal grande, als mir eine Jtalienerin Augen
Na, Du weißt ſchonl Bei mir Sache! Jch denke,
nu, wenn ſie will, warum ſoll ich nicht wollen!

chen! Machen wirl Jch hinterher und richtig,
was ſagſte, ſie kann deutſch und war nicht abgeneigt,
macht ſone Handbewegung: „Gondel 7 Signore tedesoo
He-—mmnh .7“ Und verdreht die Pupille und mir
den Kopp! Was ſag ich, ſie ruft eine Gondel und
wir gondeln los! Eine viertel Stunde, eine halbe
Stunde, eine Stunde, na ſchließlich wars alle. Mit
den Jtalienerinnen iſt niſcht, tun ſo als ob, aber
das Berühren von die Fijüren mit die Pfoten iſt
verboten! No, no, ſignorel Ich hatte die Neeſe voll,
wollte raus und zahlen, als der Kerl, W und ſchreibe,
500 Lire, geteilt durch 5, alſo 100 abverlangt.
Als ich nicht blechen wollte, wird der Kerl frech und
ſchlägt Krach, brüllt und ich verſtehe niſcht. Die Leute
ſtanden ſchon rum, als wäre ſon Droſchkengaul ge
fallen (in Venedig!), grinſten und machten fauleWitze. Bis die Jtalienerin mir ſagte, der Kerl ver Gruppen
lange ſoviel, weil er halt die Luft an! Aerger
nis genommen habe. Ausgerechnet Aergernis Bei I wenn un
mir! Son Neppl!! Na, was ſoll ich ſagen, um keinen J hier zuvie
Stunk zu machen und wegen der Polizei, ſowas iſt J Lilly hat
doch unangenehm, wegen der Frau, zog ich und blechte. J heimlich.
Und was ſagſte nu, als wir geſtern am Kanal vorbei- J Bekannte
kommen, W uns dieſes Beeſt mit dem Hund So ein
von Gondelkuli und grüßen mich noch! „Buon J Fadrik m
iorno, signore tedesco!“ Nee, Maxe! Bleibe im P eine Ville
nde und amüſiere Dich redlich! Venedig? Bei OHeviſen!

mir alle! Gruß Euer Kulicke! zukünftig

VIII fahren.kanntſeLiebe Frau Stadträtin! Abbagia, den tannn
Endlich auch Jhnen paar Zeilen aus dem herrlichen

Jtalien! Es war zu wundervoll und iſt überwältigend.Hier in Abbazia gehen die Damen am Strand alle in Liebf
weißen Cheviotkoſtümen mit Florentinerhüten. Und Jn vie
Schuhe! Schuhe ſage ich Jhnen! Eine Pracht J Ich habe
an Schuhen! Jch habe mir ſofort drei Paar J mich när
gekauft. Für 100 Lire, alſo 20 M. das Paar. Aber J Dresden!
Sie werden ſie ja ſehen, liebe Stadträtin! Jch habe J und liebt
nur noch die Sorge, wie ich ſie durchbringe. Meran, J vo die ö
Gardaſee, Riva, Verong, wo ich einen chiken, ſpott
billigen v gekauft habe, Mailand, wo
ich leider an Magenverſtimmung litt, Venedig alles
zauberhaft! Und die Menſchen! Dieſe Männer So
ganz anders, ſo viel galanter als unſere! Leider!
Jn Venedig habe ich im Hotel einen Italiener kennen
gelernt, ein Muſter an Schönheit, ſüdländiſchem Tem
perament, Galanterie und Zuvorkommenheit. Er kanr
nur leider ſehr ſchlecht deutſch und ich nur wenig
Jtalieniſch. Da ſich mein Mann mehr mit Chianti
als mit mir beſchäftigt, leiſtet dieſer Galan mir Ge
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von Jtal

ſellſchaft. Jm Vertrauen, liebſte Stadträtin, er iſt in ab. Au
mich verliebt, glaube ich. Wie er nur meine Hände Dir urküßt, für mich ſog. mir alles zeigt, das müßten Sie

ſehen! Als er neulich meinen Ehering ſah, tippte er P. S.
darauf und ſagte: „Das nix gutt, ſignora!“ und tippte Deutſchle
auf meinen Brillantring „Das! Das gutt! Serr gutt! M Zuerſt d
Ehring nix gutt!“ Ein zu köſtlicher Menſch! Ach ja, N ſchließlid

am ſchör
Die Anſ

Genoſſe Anton Emmerling
wurde kürzlich in Zirndorf bei Nürnbe der Geburtsſtadt KarlGrillenbergers, zum berufsmäßigen Kargermeiſter gewählt



G d vom 12. Bundestag des deuroppendrk (Syſtem Arends) im e M Weler- m
wenn unſere Männer etwas von dem hätten, was die
hier zuviel haben! Uebrigens noch eine Neuigkeit!
Lilly hat ſich in Venedig verlobt! Vorläufig noch
heimlich. Und zwar mit einem Reiſefreund, einen alten
Bekannten und ſchwerreichen Fabrikanten aus Dresden!
So ein Glück für das Kind! Er hat eine glänzende
Fadrik mit paar tauſend Arbeitern, mehrere Häuſer,

im J eine Villa und (im Vertrauen!) eine Million Var in
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Heviſen! Die Verlobung findet in Dresden bei meinem
zukünftigen Schwiegerſohn ſtatt, wohin wir über Trieſt
fahren. Grüßen Sie bitte die lieben Damen unſerer
Bekanntſchaft! Sie grüßend bin ich herzlichſt

Jhre Karola Kulicke.
XI.

Liebſte Liſſy! Trieſt, den
Jn vierzehn Tagen werden wir uns wiederſehen!

Ich habe Dir ſehr, ſehr viel zu erzählen! Jch habe
mich nämlich verlobt! Mit Herrn Bärme aus
Dresden! Was ſagſt Du nun ?7]7 Er iſt ig reich
und liebt mich ſehr! Wir fahren morgen nach den,
wo die öffentliche Verlobung ſtattfindet, zu der ich Dich
hiermit einlade. Ich wäre eigentlich ſehr gern noch in
Italien geblieben. Aber Vater und Mutter gefällt es
nicht. Vater iſt ſeit Venedig ſo merkwürdig und
Mutter iſt geſtern etwas Entſetzliches paſſiert, das ihr
allen Appetit verdorben hat. Ein Menſch, der ſich in
unſere wer eingeſchlichen hat, denk Dir
nur an! iſt die Nacht in Mutters Schlaf-
zimmer eingedrungen und hat ihre Taſche mit der
Kaſſe und ihren wunderbaren, teuren Brillantring ge
ſtohlen. Mutter iſt außer ſich und will nichts mehr
von Jtalien wiſſen. Darum fahren wir ſchon morgen
ab. Auf Wiederſehen alſo in Dresden!

Dir und den Freundinnen herzliche Grüße un güße
i!

P. S.! 1000 Dank für Deinen Brief! Tröſte Dich,
Deutſchland iſt mindeſtens ebenſo ſchön wie Jtalien.
Zuerſt denkt man immer, zu Hauſe ſei's nichts, aber
ſchließlich findet man, daß es zu Hauſe immer noch
am ſchönſten iſt! Vater und Mutter ſagen das auch.
Die Anſichtskarten ſind ja alle nur Blöff. Auch die,
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der Präſident der neuen franzöſiſchen Kammer

m

die ich Dir geſtern aus Miramare ſchickte! Der Sonnen
untergang war nur halb ſo rot und flammig wie auf
der Anſichtskarte. Jch habe direkt wieder Sehnſucht
nach dem Grunewald Deine Lill!

E

Genoſſe Paul Löbe
der frühere Reichstagspräſident, der unlängſt im Reichstag eine

große aufſehenerregende Rede gehalten hat

Der „Schuſterkrieg“ in Leipzig
n Univerſitätsſtädten kam es in früheren ZeitenJe Studenten und Handwerksgeſellen ſehr
häufig zu erregten Auseinanderſetzungen, die nicht

ſelten mit dem Degen ausgefochten wurden, denn in

Ed. Herriot

Der Verbandstag der Dachdecker im Schloßpark zu Tännich
(das jetzige Reichsferienheim der Arbeiterjugend)

der mittelalterlichen Stadt trugen auch die Geſellen der
&poren Handwerker meiſtens den Degen an der

eite.
Die Studeuten ſahen gewöhnlich mit Mißachtung

auf die Handwerksgeſellen herab und nannten ſie
„Knoten“ und „Knotenpelze“. Fielen ſolche Ausdrücke
in Gegenwart der Geſellen oder wurden ſie dieſen
hinterbracht, ſo war bereits der Grund zu einer ſoliden
Holzerei gegeben. Manchmal kam es in den Nachtſtunden
zwiſchen Handwerksgeſellen und Studenten zu richtigen
Gefechten, wobei die ganze Bevölkerung in Bewegung
kam.

Beſonders in Jena kam es ſehr oft zu blutigen
Schlägereien, bei denen erſtochene und erſchlagene
Studenten nichts Seltenes waren. Noch im Jahre 1805
wurde in Heidelberg zwiſchen Studenten und Hand-
werksgeſellen eine ſörmliche Schlacht geſchlagen, die
fich ohne die vorhergegangenen Scharmützel rund
ſünf Stunden hinzog. Der berühmteſte Streit
zwiſchen Geſellen und Studenten war aber doch
der, der zum „Schuſterkrieg“ in Leipzig führte. Den
Schuhmachergeſellen war von Leipziger Studenten
unrecht geſchehen, und ſie konnten dafür keine Genug
tuung erlangen.

Da arbeiteten denn nunmehr die Schuhmacher
geſellen oder, wie ſie damals hießen, die Schuh
knechte, eine richtige Kriegserklärung aus, in der ſie
„allen Doktoren, Lizentiaten, Meiſtern und Baccalaren
der Univerſität Leipzig“ die „Fehde“ anſagten. Da
die Schuhmacher von anderen Handvwerksgeſellen
Beiſtand erhielten, ſo hatten die Studenten eine
ſchlechte Zeit durchzumachen und ſchließlich trauten ſie
ſich aus Furcht vor Prügeln nicht mehr über die
Straße zu gehen. Da Verhandlungen mit den rabiat
gewordenen Schuhmachergeſellen nicht zur Zurücknahme
des „Fehdebriefes“ führten, rief ſchließlich die Univerſität
den Schutz der Landesbehörde an. Wie denn die
Beendigung des „Schuſterkrieges“ erfolgt iſt, wird
nicht erwähnt. Jmmerhin aber iſt die ganze An-
gelegenheit nicht unintereſſant und charakteriſtiſch für
die damalige Zeit, die reich an derartigen Kurioſitäten

geweſen iſt. A. M.

e

phot. Wide World
der in den letzten Wochen meiſt genannte franzöſiſche Politiker, im Geſpräch vor einem Kaffeehaufe in Lyon



Das Kinderheim Groß-Sedlitz

Praktiſche Bekämpfung des Kinderelends
durch die Arbeiter WohlfahrtsAusſchüſſe

nflation und Erwerbsloſigkeit und der letzte WinterJ haben die Unterernährung der Kinder ins unge-

heuerliche geſteigert. Gemeinden, Städte, Bezirke
und freie Wohlfahrtsorganiſationen haben ihr Mög-
lichſtes getan, dieſer Not zu ſteuern. Tatkräftige Hilfe
des Auslandes ſetzte ein, Tauſende von Kindern wurden
im Auslande in Erholungspflege untergebracht. Und
doch genügte es nicht, die Not zu beſeitigen. Die im
ganzen Reiche beſtehenden Arbeiter-Wohlfahrts- Aus
ſchüſſe haben tatkräftige Hilfe geleiſtet und ſich ganz
beſonders die Jugendpflege angelegen ſein laſſen. So
iſt es dem Landes- Ausſchuß für Arbeiter Wohlfahrt
Sachſen gelungen, ein eigenes Kindererholungsheim
zu errichten. Jn dem früheren kgl. Schloſſe Groß Sedlitz
bei Pirna, dem ehemaligem Luſtſitz Auguſt des Starken,
öffneten ſich am 10. Mai die Pforten, um 50 Kinder
aus den ärmſten Kreiſen zur Erholung aufzunehmen.
Eine exkluſive Kurparkgeſellſchaft hatte ihre Arme aus
geſtreckt, um auf dieſem ſchönen Fleckchen Erde ein
Sanatorium zu ſchaffen für Leute, deren Geldbeutel
bis oben angefüllt ſind. Dank der damaligen ſächſiſchen
Regierung unter Dr. Zeigner war es verhindert
worden. Nun hat der Landes Ausſchuß für Arbeiter

e e men
Wohlfahrt hiervon Beſitz ergriffen und für die Kinder
der Aermſten eine Erholungsſtätte geſchaffen. 50 Kin
der finden dort in geſunder Luft und geſunden

Jm Park des Kinderheims

immerhin der erſte Schritt getan, und bei der Rührig
keit des Landes Ausſchuſſes für Arbeiter-Wohlfahrt
werden noch weitere folgen. Es gibt noch einen großen
Teil erholungsbedürftiger Kinder, wo die Möglichkeit
überhaupt nicht beſteht, ſie einmal in Erholungsfürſorge
unterzubringen. Sei es ans geſundheitlichen Rüc.
ſichten oder ſonſtigen krankhaften Veranlagungen, wie
Bettnäſſen uſw. Gerade dieſe Kinder bedürfen ganz be
ſonders der Erholung, aber auch hier ſind die ArbeiterWohiſahrte Ausſchüſſe auf dem Poſten! Hunderte von

Kindern werden zuſammengenommen zu kurzen Aus
flügen vereinigt und hierbei mit Speiſe und Trank ver
ſehen. Durch Errichtung von 9 Kakaoſtuben, in denen
5 Wochen lang 500 Kinder pro Tag Liter Kakagound eine Semmel erhalten, iſt die Möglichkeit ge
ſchaffen, einen großen Teil der Kinder zu berückſichtigen,
die nicht zur Erholung ausgeſandt werden konnten, aber
ganz dringend deren bedürfen. Jm nachfolgenden geben
wir eine Abbildung einer der in Dresden von dem
Ausſchuß für Arbeiter-Wohlfahrt eingerichteten Kakao-
ſtuben. Es iſt eine Luſt, anzuſehen, mit welcher Freu-
digkeit und Dankbarkeit die Kinder die Speiſen in
Empfang nehmen. Es zeigt ſich immer wieder, daß
die Arbeiterſchaſt, ſo ſehr ſie auch unter der wirt
ſchaftlichen Not zu leiden hat, für die Kinder der
Aermſten Einrichtungen ſchafft und ſo den Eltern die
größten Sorgen mit tragen hilft. Max Pinkert

Kartoffelſchäler

Räumen die beſte Pflege und Er
nährung. 6 Wochen Pflegedauer
und dann müſſen ſie wieder an
deren blaſſen Großſtadtkindern
Platz machen. Die Aufnahme der
Kinder erfolgt gegen Erſtattung
eines Verpflegungskoſtenſatzes pro

von 1,20 Mk. Nun ſind die
Eltern der Kinder nicht in

der Lage, dieſe Beträge zu zahlen.Aus dieſem Grunde hat der Lan

des Ausſchuß für Arbeiter Wohl
fahrt ſich an Korporationen, Be
hörden und Privatperſonen ge
wendet, um die Zahlung einer oder
mehrerer P zu übernehmen. Der Erfolg dieſer Aktion
iſt bisher ein ſehr guter, ſo daß
der Ausſchuß in die Lage verſetzt
worden iſt, den größten Teil der
Kinder unentgeltlich unterzubrin-
gen oder ihnen halbe Freiſtellen
zu gewähren. Jſt es auch ein be
ſcheidener Anfang für die Arbeiter
Wohlfahrt in Sachſen, ſo iſt doch

Gruppendild aus den Kakaoſtuben



e Naturfreundehaus und Jugendherbergen
as Bedürfnis und die Notwendigkeit, für die wanderfreudigen
Kreiſe der Arbeiterſchaft Unterkunftsheime zu ſchaffen, hat in

den letzten Jahren eine ganze Anzahl von Bauten erſtehen laſſen,

u S eu e
Auf der Spielwieſe (Dresden)

Rührig
ohlfahrt

großen Sre u S F WUrſorgei Rio Vortragen von Arbeiterdichtungen Zuſchauer bei den Hans-Sachs Spielen

en, wie (Dresden) (Dresden)anz beel die dieſen Zwecken dienen. Wir zeigen einige Häuſer dieſer Art,
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Das Haus des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ (Gruppe Münſter i. W.)



Die verhexte Stadt
Karl e 1923 b Georg

m

Die Polizei

mich erſchrocken an, legte die
und ſagte nach einer langen„Armer ungei“

ich den duſammendang rig
war mir unklar, weshalb mich meine tieres

zu dieſer c r hatte, ich erkannte
nur, daß mein glaubte und wohldurchſchaute, wer mir e n üge in den Mund

m indem ich dies niederſchreibe, kann ich

mir allerlei dabei denken, aber ich will es nicht
zu Papier bringen.

Es war das einzige Mal, daß ich das Vater
ar r r damals, als Papa mich ſoe: „Armer Junge!“rennt berſchlug ein paar Seitenund e weiter:

Etwa im en Jahre nahm mich Onkelder W. r meines Vaters, in den
rkus mit.

war ein gemütlicher Junggeſelle,ber er war mit meiner

und kam Vor nur n in unſer Haus. Er iſt

geſtorben, als ich ſechgehn Jahre alt war.
„Onkel Peter,“ hatte ich einmal als Kind zu

a „ſchade, daß du nicht meine
er

Uebrigens habe ich einmal fürchterliche Keile
von ihm bezogen. il ich ihn angelogen hatte.
r du mir, daß du nie lügen wirſt?“

rend des Prügelns in einer Atem-
„Verſprichſt du es?“S Onkel!“ e ich. „Dich werde ich

nie r belügen; r die Eltern lüge ich
m an!“

e er den Stock weg und ſagte: „Jchr nicht ſchlagen ſollen du kannſt nichts

a weiß es noch ſo genau, als ob es geſtern
n wäre.

Der begeiſterte mi ſo etwr
zum
viel koſtbarer als die Brillanten meiner Mutter.
Ich ſperrte Augen, n und Naſe auf über die
drefſierten Tiere, die Pferde, Elefanten und Eſel.
Meine u renzte Hochachtung gehörte einem
r eten n. Am meiſten aberimponierte mir ein edner, Signor Mar
oantonio, der mit einer Reihe Puppen auftrat.
Jch konnte es nicht begreifen, wie er es fertig-
brachte, die lebloſen Puppen in den verſchieden-

Stimmen reden und ſingen zu laſſen, undnotdürftige Erklärung, de mir Onkel Peter

genügte meinem Wiſſensdurſt
Jch Die das Wunder beſſer begreifen lernen.

Nachdem ich Tage Mut geſammelt
r ging ich eines Sonntags Morgens kurzer-

in den Jirkus und verfangte Signor Mar
cantonio zu ſprechen.

Ein krummbeiniger Junge, der draußen am
Eingang die geputzt hatte, führte
mich Knirps mit nicht eben übermäßig freund
Kcher Miene in die Manege, in der gerade ge-

wurde. So ſah ich zum erſtenmal hinter
einer Welt, in der ich ſpäter heimiſch

v wie achten ſah ſie jetzt aus! Wo waren

die farbigen Lichter, die am Abend ſo u tig ge-
hatten? Wo die rotbefrackten

o die ſchillernden Koſtüme?vei trübſeliger turnten ein paar

r an Reckrum; e ein Mädchen inunſauberem, re h ſich darin, auf ein
Kreiſe trabendes Pferd auf-den Die Bänke des Zuſchauer-

iener?

und

raums waren mit groben, grauen Tüchern zu
gehangen, in der vorderſten Reihe ſaßen einige
rauchende Männer und nachläſſig friſierte
Frauen und ſchwatzten laut.

„Na, Kleiner, was willſt du?“ frug mich nach
einer Weile eines der Weiber.

„Jch möchte zu Herrn Signor Marcantonio!“
ſagte ich kouragiert. Jch hielt Signor für einen
Vornamen; daß Herr und Signor dasſe!be iſt,
wußte ich damals noch nicht.

„Auguſt, da will einer zu dir!“ rief die Frau,
und alsbald trat einer der Rauchenden auf mich
zu und meinte, ohne die Pfeife aus dem Munde

nehmen, mit gutmütigem Spott: „Und wo
ehlt's, du Athlet?“

„Sie ſind der Herr Bauchredner?“ frug ich
enttäuſcht.

„Meiſtensteils! lachte er. „Und was haſt duauf dem Herzen, Rieſe Goliath?“

bchte gerne wiſſen, wie Sie das
n

ch

ehe

Seelöwen im Joologiſchen Garten zu Leipzig

„Wozu brauchſt du denn das zu wiſſen? Mach'
du lieber deine Schulaufgaben!“

„Jch will das aber können!“ beharrte ich eigen
ſinnig. „Sie müſſen mir das zeigen!“

„Nun friß mich nur nicht gleich auf!“ amüſierteſich der Artiſt. „Alſo ich muß kleiner Mann?“
Und er ſetzte, die Stimme eines kleinen Mäd-

chens meiſterhaft nachahmend hinzu: „Tleiner
Bubi muß nicht undetzogen ſein!“

Dann ſagte er ernſt: „Das iſt nicht ſo einfach,
wie du dir das vorſtellſt, Jungchen. Das will
gelernt ſein!“

„Jch will's lernen!“ trotzte ich und ſtampfte
mit dem Fuß auf.

„Tleiner Bubi iſt noch furchtbar dumm!“
piepſte der Bauchredner.

„Troßer Bauchredner hat die Weisheit auch
nicht mit Löffeln gefreßt!“ äffte ich ſeinen Ton-
fall nach.

Der Artiſt ſtutzte.
„Bengel du haſt Talent!“ meinte er.
Er nahm mich mit in ſeinen Wohnkarren, und

als ich ihn eine Stunde ſpäter verließ, waren
wir gut Freund.

Hätten ſich meine Eltern etwas mehr um mich
gekümmert, ſo hätte ihnen auffallen müſſen, wie
ſpät ich nun immer abends aus der Schule heim-
kam. Auch an Mittwochabenden, einem Tag,
an dem gar keine Mittagſchule iſt. Jch nahm
Stunden beim Marcantonio, der bald ganz be-geiſtert über meine bauchredneriſchen Fort
ſchritte war.

Wie manchesmal verſicherte er mir: „Jammer-
ſchade, daß du aus einer vermögenden Familie
ſtammſt. Sonſt könnte aus dir ein großer
Künſtler werden.

Nun, ein großer Künſtler bin ich ja ohnedies
worden, nur übe ich eine Kunſt aus, auf der
fängnis und Zuchthaus ſtehen. Auch das iſt

eine Anerkennung.
Auch die übrigen Artiſten fanden Gefallen an

mir Lausbuben und brachten mir willig die An-

fangsgründe ihrer Fertigkeiten bei. Jch konnte
damals recht gut ſeiltanzen; aber das habe i
mangels genügender Uebung inzwiſchen verlernt
Hingegen iſt mir von dem Unterricht des ber.

eine bedeutende Handgeſchicklichkeit ge.
ieben
Ich könnte heute noch lebende Kaninchen aus

fremden Hoſentaſchen zaubern; aber ich ziehevor, goldene Uhren aus fremden Weſte ma

zu holen. Es iſt einträglicher.
Natürlich verwandte ich meine Bauchrednere

in erſter Linie dazu, in der Schule zum Gaudium
meiner Klaſſengenoſſen allerlei Unfug zu treiben
Meine Betragsnote verſchlechterte ſich mit zu,
nehmender Künſtlerſchaft.

„Du endeſt noch einmal im Zuchthaus!“
predigte mir unſer Deutſchlehrer, wenn ich ihn
wieder einmal halbkrank geärgert hatte.
Der alte Eſel hat recht behalten
T Der Kerl ſchreibt ſchrecklich ausführlich
knurrte Bohnkraut. „Jch komme nicht durch,
wenn ich Wort für Wort leſe.“

Und er überſchlug abermals ein Dutzend
Seiten.

„Wenn nur Dorchen nicht ins Zimmer kommt!Scheint ottlob ausgiebig in der Küche beſchäf,
tigt zu ſein. Ein hübſcher Kerl! Freue mich

hölliſch darauf, Sonnta mit ihr das Tanzbein zu ſchwingen. Alter ſchützt vor Torher

nicht. Eine merkwürdige Nummer, dieſer
Meier III. Könnte einem beinahe leidtun,
wenn nicht immer wieder ſein verdammter Zy,
nismus dazwiſchenkäme! Menſch redet von Ge-

meiner
üherden

rn und Zuchthaus, als ob es zum guten
hörte ein paar Jahr dringeweſen zu nſein! Tut ſo, als hätte der liebe Gott zu ihn n

geſagt: „Alle fremden Taſchen gehören dir, nun eine
plündere mal drauf los,

Ein toller Chriſt IchAber weiß der Henker, ſo richtig böſe bin ſchon di
ich dem Halunken doch nicht mehr. Ein verflucht
ungerechter Küchenmeiſter, das Schickſal: dem
einen ſetzt's die herrlichſte Krebsſuppe vor, dem
anderen die magerſte Waſſerſuppe. Kein Wun-
der, wenn der mit der Waſſerſuppe mal den JaLöffel in den leckeren Nachbarteller tunkt!

mein Ebenbildchen!“ P

Er blickte zu dem Bilde über dem Schreibtiſch g
empor, ſchmunzelte: „Na, Muttchen?“ und las noch im

weiter: wäre, uMeine Rechtsanwaltspraxis ging gut. Ich b
Erſtens hatte ich in der Stadt als Sprößling einer wander
alteingeſeſſenen Bürgerfamilie einen Namen von ich mit
angeſehenem Klang und die Philiſter laſſen Uebri
ſich gegenſeitig nicht verhungern zweitens will m
verfügte ich zeitlebens über ein unheimliche der ſch

Mundwerk. kennenDen Geſchworenen und Schöffen hätte ich Schu
ſehen mögen, dem ich nicht Weiß für Schwar; J
eingeredet hätte!

So war ich ſchon in jungen Jahren unab-
hängig vom Elternhaus, denn, wie ich bereits (R
ſchrieb, ich hatte meine Examina ungewöhnlich

früh abſolviert. arMein Elternhaus betrat ich nach dem erwähn- R aneere
ten großen Krach mit meiner Mutter nicht mehr. rechten B
Mit Papa wechſelte ich manchmal auf der Straße
oder im Theater ein paar Worte. Er war ſehr agal
alt geworden, aber das Alter ſchien ihn nicht u
gütiger, ſondern im Gegenteil nur froſtiger ge J ſentrechie
macht zu haben. Hatte er damals, in einer gleich ſeieinſamen Stunde, zu mir geſagt: „Armer
Junge!“, ſo fühlte ich mich jetzt öfter als einmal de
verſucht zu ſagen: „Armer Papa!“ Vort mitBegegnete ich meiner Mutter irgendwo, ſo kernt hat
wichen wir uns aus. Sie lief noch immer mit
Schmuck beladen umher, und ich vermute, dieſer Nein
Schmuck ſtammte nicht immer von Papa. ſich je ein

Ich lebte, wie ein junger Mann in der Groß rrrie M
ſtadt lebt, der keine Geldſorgen hat und deſſen Herz
noch unbeſetzt iſt. Man hält ſich an die Außen- jeben gi
ſeite der Dinge, die ja auch wohl die ſchönere iſt. in jeden
Jch will bei dieſer Gelegenheit gleich einfügen. d
daß niemals eine Frau über meinen Lebensweg t
geſchritten iſt, die ich wirklich liebte. Jch glaube, zu
daß ich in meiner Mutter das ganze weibliche ſalt,
Geſchlecht geringſchätzen lernte. Wenn die Dich An
ter recht haben, ſo iſt mir dadurch des Daſeins dugh
ſchönſte Weihe vorenthalten geblieben. Aber ich und
vermiſſe ſie ſo wenig, wie der Fiſch das Feſtland. d
Mag ſein, daß mein Herz verkümmert iſt wie maſſen
eine Blume, der der Sonnenſchein fehlt.



Die Hauptſache war mir damals, daß ich mich
meinen hellen Kopf verlaſſen konnte, denn ich

wollte es weit bringen in der Welt, und dabei
Ntann das Herz nur hinderlich ſein.
I So ließ ich alſo mein Lebensſchifflein ſorglos

auf dem Binnenſee des Alltagsdaſeins treiben,
angelte die Fiſchlein, die ſchmeckten und ahnte
nicht, daß ein jähes Unwetter zuſammenzog.

Eines Morgens, als ich mein Bureau be-
trat, fand ich den Kaſſenſchrank erbrochen vor.
das war mir ſehr fatal, denn ich hatte erſt am
Abend vorher ein größeres Depot anvertraut
bekommen und hatte keine Zeit mehr gehabt, es
auf die Bank bringen zu laſſen.

Ich benachrichtigte ſofort die Polizei, und die
Unterſuchung gegen Unbekannt begann.

Natürlich wurde ich g. ob ich gegen mein
perſonal irgendwelchen hegte, aber das
mußte ich mit gutem Gewiſſen verneinen.

Heute würde ich es nicht mehr tun, heute traue
ich allen alles zu.

Als Gott die Welt geſchaffen hatte, ſagte er
ſich: „Nun will ich noch ein Tier ſchaffen, das
die feigſte Hyäne, die tü te Schlange und
den g en Tiger an Gemeinſchaft über
trifft“, chuf den Menſchen.

(Das iſt ſtark, murmelte Eduard Bohnkraut,
als er dies las. Der Kerl iſt doch innerlich eine
Beſtie. Verdient kein Mitleid.)

ie Polizei ſuchte und ſuchte, fand nichts, und
ſhüeßtich verhaſtete ſie mich.

Ich will die ganze ſcheußliche Komödie bis zu
meiner Verurteilung nicht in ihren Einzelheitenüherdenken, das habe ich oft genug in den fünf

Jahren, die ich hinter Kerkermauern verbrachte,
und ich bin darüber faſt irrſinnig geworden.

In wie mancher ſchlafloſen Nacht ſah ich
meine Mutter, wie e im Zuhörerraum des
roßen Verhandlungsſaales ſaß und mein blut-Wres Geſicht auf ihr Lorgnon ſpießte.

Jch, der große Anwalt, der in dieſem Saale
ſchon die glänzendſten Reden gehalten hatte, habe
mich miſerabel verteidigt, denn ich ſah nach dem
halben Dutzend Meineide, die in dieſem Sen-
ſationsprozeß geſchworen wurden, daß ich für
eine verlorene Sache kämpfte.

Ja, meine Ehre, meine Zukunft waren eine
verlorene Sache

Schwamm auch über die Szene, die nmeiner Entlaſſung im Elternhauſe de o
„Du biſt unſer r nicht mehr!“
Pah, ich war es immer nur dem Standes-

amtsregiſter nach geweſen

ch es e bequem, 27 rzu verſtoßen, man ſpart eine MenGeld dabei. THeute weiß ich nicht einmal mehr, ob meine
Eltern noch leben. Jch mache einen weiten Bogen
um meine Vaterſtadt, obwohl es dort manche

e Beute gäbe. Schon der Schmuck meiner
tter wäre einen nächtlichen Beſuch wert. Und

er bliebe dann wenigſtens in der Familie.

Friedrich Kallmorgen
der auch in Arbeiterkreiſen gut bekannte Maler iſt

dieſer Tage, 77 Jahre alt, geſtorben

Während Eduard Bohnkraut
mit wechſelnden Gefühlen das Tagebuch ſtudierte,
e7 der Ingenieur Martin Rechtsanwalt

eier III Fräulein Dora im Nebenzimmer
einen Brief.

Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick in den

Die meiſten empfingen mich nicht, ließen a
verl n, oder aber ließen mir ausrichten, für
mich ſeien ſie nicht zu ſprechen; die übrigen
waren äußerſt nlich berührt von meinem
Wiederauftauchen, wechſelten einige verlegene

Seeehen, i n dLur verſchloſſen finden würde.

Nur ein einziger, der tollſte Lebemann unſeres

v dem c elicher ehung nie gehal n e, verſchmähte es, mich zu demütigen, obwohl auch er
überzeugt warfeſt von meiner Schuld

„Du haſt dir da eine verteufelte Soße einge
brockt,“ ſagte er, „aber geſchehen iſt geſchehen.
Hier wird dein Weizen nicht mehr blühen, das
weißt du ſo gut wie ich. Dir bleibt nichts anderes
übrig, als dieſem elenden Neſt den Rücken zu
kehren, was dich, wie ich dich kenne, nicht allzu
r koſten wird. Aber wohin? Haſt

„Keinen roten Heller.“
als Haare aufz habe zwar mehr Schulden

dem Kopf, aber fünfhundert Mark kann ich dir
geben. Vielleicht ſpäter einmal mehr, wenn ich
das große Los gewinne, was ich bei der chro
niſchen ndheit der alten Tante Fortuna be
ſtimmt erhoffe. Wenn man nur eine Stellu
für dich wüßtel! Jch komme in den Bars un

alen mit einer Menge auswärtiger
Großkaufleute zuſammen, ſoll ich da mal rum
horchen?“

„Jch danke dir, aber tu' es nicht! Du müßteſt,
um ehrlich zu handeln und dich ſelbſt zu ſichern,
von meiner Vergangenheit erzählen, und ich will
nirgends, wo man meine Vorſtrafe kennt,
arbeiten.“

„Tja tja hn! Rauchſt du eine
Zigarette? Wo wohnſt du eigentlich? Bei
deinen Eltern?“

„Nein, im Braunen Bären.“ Dies war eine
obſkure Kneipe.

„Da kannſt du nicht bleiben! Uebernachte bei
mir, bis du einen Entſchluß gefaßt haſt. Es
kommt auf 'n paar Tage nicht an.“

Jch war von dieſem unerwarteten Anerbieten
ſo überraſcht und erſchüttert, daß ich ſchluchzendreibtiſch Aber ſo wahr es einen Gott gibt, an den ich Spiegel, überzeugte ſich, was Bohnkraut trieb, das Geſicht in den Händen barg.

und la M noch immer glaube, obwohl mir vielleicht wohler und jetzt murmeite er: Wie war doch das damals mit Sodom ge-
t wäre, wenn ich es nicht täte: ich war unſchuldig! „Der kleine Dicke hat eine Gaulsnatur! Jch weſen? Abraham ſprach zu Gott: „Es ſind ſicher
ing gut. Ich bin mit reinen Händen ins Gefängnis ge hätte getroſt eine ſtärkere Doſis nehmen dürfen. fünfzig Gerechte in der Stadt; ſchone die Stadt
g einer wandert, und es iſt nicht meine Schuld, wenn Schon halb zwölf! Jch muß mich beeilen.“ um dieſer willen!“ Und Gott verſprach ihm, die
en von ich mit Verbrecherhänden herauskam. Er ſetzte ſeine Unterſchrift „Meier III“ unter Stadt zu ſchonen, wenn Abraham fünfzig Ge-
r laſſen Uebrigens war das Gefängnis in nein, ich den Brief und ſtopfte ſich eine neue Pfeife. rechte darinnen fände. Aber dieſer wußte nur
weitens will meine Vaterſtadt nicht nennen keines Unterdeſſen las Eduard weiter: zu gut, daß er die Zahl zu hoch gegriffen hatte,
imliches der ſchlimmſten. Jch habe ſpäter grauſamere Ich ſuchte die Kollegen auf, die mir ehemals und er handelte mit Gott herab bis auf zehn Ge

kennengelernt. Allerdings auch beſſere. nahegeſtanden hatten und mit denen ich manche rechte. Aber auch die fanden ſich in Sodom nicht,
itte ich Schwamm drüber! fröhliche Nacht durchbummelt hatte. und die Stadt mußte brennen. (Fortſezzung folgt.)
Schwarz
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Der Internationale Gewerkſchafts Kongreß fand unlängſt in Wien ſtatt
C. Mertens Belgien) L. Jouhaux (Frankreich) Johannes Saſſenbach

zweiter Vizevorſigender erſter Vizevorſitzender Sekretär
Die Hungermedaillen der Sächſiſchen Münze

e reichliche Bahnſtunde von Dresden liegen im
Tale der Freiberger Mulde kurz vor der alten
ſächſiſchen Bergſtadt Freiberg die Muldenhütten.

Zu den Muldenhütten, die mit der Halsbrücker Hütte
die ſtaatlichen Hüttenwerke bei Freiberg bilden, gehört
auch die Sächſiſche
Münze. Dieſe alte

und die bereits zahlreiche Abnehmer im Jn- und Aus-
lande gefunden haben. Die Hungermünzen ſind in
zwei Größen erſchienen. Die größere mit einem
Durchmeſſer von annähernd vier Zentimetern zeigt auf
der Bildſeite ein halbverhungertes Menſchenpaar in
knieender Stellung und als eindringliche Mahnung
einen grinſenden Totenſchädel zu ihren Füßen. Die

J. Dudegeeſt J. H. Thomas (England)
Sekretär Präſident
Kinde. Auf der Rückſeite leſen wir: 1923 im November
koſtete in Sachſen 1 Liter Milch 300 Milliarden Marh,
1 Pfund Butter 2 Billionen Mark, 1 Pfund Zucke
700 Milliarden. Eine Brandmarkung der Schieber
und Wucherer, die das durch die Hungermünzen ge.
kennzeichnete deutſche Elend mit auf dem Gewiſſen
haben, iſt die faſt 4 Zeuntimeter im Durchmeſſer

meſſende Wuccher

Münz-
die bereits im

Jahre 1244 zum er
ſten Male urkundlich
erwähnt wurde, war
ſeit Mitte des 16. Jahr
hunderts nach Dres
den verlegt worden.
Seit 1887 iſt ſie je
doch der Muldener

angegliedert.
der Vorkriegszeit

ſtellte die Sächſiſche
Münze hauptſächlich
Silbergeld her; heute

münze aus dem Jahre
1923, die auf der Vor
derſeite einen nackten
Fettwanſt zeigt, der
auf einer ſchweren
Getreidegarbe ſizt,
die Umſchrift zu die
ſem Bilde wider
lichſter Raff undHab-
gier lautet: „Ob Jud
ob Chriſt ein Schuſt
der Wucherer iſt
Auf der Schriftſeit
leſen wir außerden
den Spruch: „Jn

hat ſie ſich jedoch ent
ſprechend dem Erfordernis der letzten Jahre auch auf
andere Geldſorten eingeſtellt. So wurden z. B. noch
vor einem Jahre, im Mai 1923, große Mengen Zwei-
hundertmarkſtücke und bis Mitte Auguſt vorigen
Jahres Fünfhundertmarkſtücke aus 98 99 prozentigem
Aluminium geprägt, Tatſachen, die trübe Erinne-
rungen an die Jnflationszeit des Jahres 1923 wach-
rufen. Heute iſt der ganze Betrieb auf die ſchnelle
Herſtellung von Rentengeld eingeſtellt,
und zwar werden hauptſächlich Ein,
Zwei, Fünf-, Zehn und Fünfzig
Rentenpfennigſtücke und ſeit Mai dieſes
Jahres auch Silbergeld in Ein und
Dreimarkſtücken geprägt. Die in der
Sächſiſchen Münze erzeugten Münzen

en das Münzzeichen E.
ben dieſer Herſtellung von Hart

geld hat aber die Sächſiſche Münze
auch auf dem Gebiete der Herſtellung
künſtleriſcher Medaillen und Plaketten
aus Eiſen, Bronze und anderen
Legierungen mit und ohne Präge-
glanz in 2 Zeit Hervorragendes
geleiſtet, da die Nachfrage nach ſolchen
wieder recht rege geworden iſt. Zur
Ausführung derartiger Arbeiten ſtehen
der Sächſiſchen Münze eine Redu
ziermaſchine neueſter Konſtruktion und
zwei Spiralpreſſen mit erheblichem
Geſamtdruck zur Verfügung.

Gerade die muſtergültigen techniſchen
Einrichtungen, die der Sächſiſchen
Münze auf dem Gebiete der Prägung
von Medaillen und Plaketten hervor
ragende Leiſtungen ermöglichen, regten
dazu an, dieſes Gebiet auch nach der
Revolution weiterzupflegen und die
l der Sächſiſchen Münze in
den Dienſt der Propaganda zu ſtellen.
Dieſem Beweggrunde verdanken einige
Münzen ihr Entſtehen, die geeignet
ſind, Aufklärung über die Not und
das Elend in Deutſchland zu ver
breiten und das Gewiſſen der ganzen
Welt zu wecken und zu ſchärfen. Es

die Hunger und Wuchermünzen,
die Sächſiſche Münze in den

Jahren 1923 und 1924 hergeſtellt hat

Rückſeite zeigt einen von Dornenhecken umrankten
alten ſächſiſchen Meilenſtein und die Jnſchrift: „1923
im November koſtete 1 Pf. Mehl 450 Milliarden, l Pf.
Fleiſch 3 bis 4 Billionen, 4 Pf. Brot 850 Milliarden,
1 Gl. Bier 450 Milliarden“. Auf der Bildſeite der
kleinen Hungermünze mit einem Durchmeſſer von an
nähernd 3 Zentimetern ſehen wir ein verhärmtes, ver
zweifeltes Weib mit ihrem nackten, brotheiſchenden

Walther Rathenau zum Gedenken
Ausgangs Juni jährt ſich der Tag, an dem Walter Rathenau ermordet wurde empfehlen.

böſen Zeiten iſt ohne
Zweifel ein Menſh

oft des andern Teufel“. Jm Gegenſatz zu dieſer der
widerlichſten Eigennutz kennzeichnenden Münze iſt ein
andere Prägung in gleicher Größe aus dem Jahn
1924 ein Zeugnis helfender Menſchenliebe. Sie zeig
drei Kinder um eine volle Schüſſel, wie ſie ſich ſättigen
und kräftigen. Die Rückſeite trägt zur Ehrung e
Quäker und anderer Menſchenfreunde, die zur Speiſun
der hungernden deutſchen Kinder beitrugen, die 90

ſchrift: „Menfchenliebe geht üba
Land und Meer“,

Unſere Bilder zeigen die Schau
ſeiten der hier beſprochenen Hunger
und Wuchermünzen, von der kleinen
Hungermünze auch die Schriftſeite
Die Münzen wurden durchweg von
dem Dresdner Münzgraveur Hörnlen
modelliert. Sie legen Zeugnis ab von
der künſtleriſchen und techniſchen
Leiſtungsfähigkeit der Sächſiſchen
Münze und von dem modernen
Geiſt, der nach der Revolution in
dieſe alte Münzſtätte eingezogen iſt.

Paul Barthel

Eine praktiſche Sammelmappe

für „Volk und Zeit“ wird von der
Leipziger Buchdruckerei A. G. Abt.
Plauen i. V. herausgebracht. Die
reizend ausgeſtattete Journalmappe
iſt mit Patentklemmvorrichtung ver
ſehen, die ein leichtes Herausnehmen
und Einfügen der einzelnen Nummern
ermöglicht. Der Titel iſt in Gold
geprägt. Geſchmackvoller Metallbe
ſchlag macht die Mappe unverwüſſtlich.
Die Mappe iſt zum Preiſe von
4. Gm. durch alle Buchhandlungen
oder direkt von der Leipziger Buch
druckerei A.G. Abt. Plauen i. P.
Schulſtraße 2a, zu beziehen. Zum
gleichen Preiſe in derſelben Aus
führung hält die Firma auch Mappen
für die Zeitſchriften „Frauenwelt“
und „Lachen links“, vorrätig. Wir
können unſern Leſern die Anſchaffung
der geſchmackvollen Mappen beſtens

Gute Bilder von Partei-, Gewerkfchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiter
dei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. portveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis erforderlich. Unverlangte Manufkriptſendungen werden nur

Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt, Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b H., Berlin SW 68, Lindenſtr.
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